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Neue  Regierung: 


Nüchternes  Augenmaß  gegenüber  verbrauchten  Parolen 


H.  W.  —  Wie  in  Hessen,  so  hat  sich  zuletzt 
auch  in  Bayern  der  geniale  Streich  ausgezahlt, 
eine  neue  .Dolchstoßlegende“  gegen  die  Libe¬ 
ralen  aufzubauen.  Mit  diesem  Gegenwind 
mußte  die  neue  christlichsozial-liberale  Re¬ 
gierung  dem  Bundestag  ihr  Regierungspro¬ 
gramm  vorstellen.  Drei  volle  Tage  beherrsch¬ 
ten  Regierungserklärung  und  Aussprache 
hierüber  das  Interesse  der  Politiker. 

Auf  den  Visionär  Brandt,  dessen  Abgang 
seine  eigene  Partei  bewirkt  hatte,  auf  Helmut 
Schmidt,  dessen  staatsmännische  Leistung 
erst  von  der  Geschichte  zu  prüfen  ist,  während 
sein  schauspielerisches  Talent  auf  der  Bonner 
Bühne  unumstritten  ist,  folgt  nun  mit  Kohl  ein 
Mann,  der  die  großen  Worte  vermeidet  und 
dem  es  vermutlich  wenig  ausmacht,  wenn  man 
ihn  —  was  die  Rhetorik  angeht  —  hinter  sei¬ 
nem  Vorgänger  einordnet. 

Aber  ist  die  Rhetorik  entscheidend?  Oder  ist 
es  nicht  vielmehr  so,  daß  der  Bürget  einen 
neuen  Anfang  erwartet,  nachdem  Brandts 
Spendierhosen  den  versprochenen  Himmel 
nicht  auf  die  Erde  zaubern  konnten. 

So  hoben  sich  sowohl  der  Stil  wie  auch  der 
Inhalt  der  Regierungserklärung  sehr  wohl  ab 
von  .historisch  großen“  Deklamationen  in  der 
Vergangenheit.  Mit  einer  präzisen  Beschrän¬ 
kung  auf  die  Notwendigkeiten  der  Stunde,  auf 
die  Behebung  der  Arbeitslosigkeit  und  die  In- 
pflichtnahme  aller  Bürger  zur  Überwindung 
der  Misere  wurde  ein  Notstandsprogramm 
vorgestellt,  mit  dem  man  an  einem  Staats¬ 
bankrott  vorbeikommen  will.  Die  neue  Regie¬ 
rung  hat  in  der  Tat  eine  verkorkste  Situation 
vorgefunden ;  es  wäre  der  Opposition  besser  zu 
Gesicht  gestanden,  wenn  sie  für  die  vorge¬ 
schlagenen  Sanierungsmaßnahmen  eine  ge¬ 
rechtere  Würdigung  gefunden  hätte.  Nach¬ 
dem  Herr  Apel  bereits  angekündigt  hat,  er 
werde  im  nächsten  Jahr  der  Regierung  Kohl 
die  Massenarbeitslosigkeit  ankreiden,  scheint 
uns  Gefahr  im  Verzüge  zu  sein.  Hier  bestätigt 
sich,  was  unsere  Leser  an  dieser  Stelle  lesen 
konnten:  Die  unvermeidbaren  Folgen  des  an¬ 
gerichteten  Desasters  sollen  der  neuen  Regie¬ 
rung  angelastet  werden.  Die  neue  Bundesre¬ 
gierung  ist  daher  sicherlich  gut  beraten,  wenn 
sie  in  dem  anstehenden  Wahlkampf  die  Fak¬ 
ten  schonungslos  auf  den  Tisch  legt.  So,  wie  es 
Stoltenberg  getan  hat,  und  wie  es  in  den  kom¬ 
menden  Monaten  notwendig  sein  wird. 

Ein  weiteres:  Während  Helmut  Schmidt 
kürzlich  noch  die  Notwendigkeit  einer  geisti¬ 
gen  Führung  nicht  als  seine  Aufgabe  zurück¬ 
gewiesen  hat,  dürfte  Kohl  dagegen  eine  gei¬ 
stig-moralische  Kompetenz  für  die  Staats¬ 
autorität  beanspruchen.  Eine  geistig-morali¬ 
sche  Erneuerung  muß  zur  Grundlage  der  poli¬ 
tischen  Wende  werden,  wenn  diese  mehr  als 
nur  .ein  Wintermärchen“  bleiben  soll.  Hierzu 
gehört,  daß  alle  sich  zu  einer  Selbstbe¬ 
schränkung  und  zu  sozialer  Verantwortung 
verpflichtet  fühlen. 

Gerade  diejenigen,  die  sich  seit  Jahren 
gegen  die  zunehmende  Omnipotenz  des  Staa¬ 
tes  zur  Wehr  gesetzt  haben,  sollten  nunmehr 
Gelegenheit  finden,  in  Eigenverantwortung 
auch  Solidarität  zu  beweisen. 

Der  Arbeiter  hat  wenig  davon,  wenn  ihm  ein 
Lohnzuschlag  ertrotzt  wird,  und  wenn  diese 
Errungenschaft  dann  teils  im  Steuersäckel  des 
Staates  landet  oder  aber  durch  eine  Verteue¬ 
rung  der  Lebenshaltungskosten  aufgezehrt 
wird.  Industrie  und  Handwerk  sollten  jetzt  mit 


FDP: 


Genscher  muß  in  Berlin  durchhalten 


Die  Krise  innerhalb  der  Liberalen  darf  die  neue  Regierung  unter  Kohl  nicht  gefährden 


Zwei  schwere  Wahlniederlagen  binnen 
ganz  kurzer  Zeit  mußte  die  FDP  verkraften. 
Jetzt  zeigt  sie  sich,  gerade  in  einer  Zeit  des 
Neuanfangs  mit  der  CDU,  in  innerer  Zerris¬ 
senheit.  Die  Niederlagen  von  Hessen  und  Bay¬ 
ern  signalisieren  sehr  deutlich:  Umschichtun¬ 
gen  im  Wählerreservoir  sind  nicht  in  kurzer 
Zeit  erreichbar,  sondern  immer  Ergebnis  eines 
längerfristigen  Wandels.  Weggeblieben  sind 
der  FDP  jene  Wähler,  welche  den  Koalitions- 
Wechsel  nicht  mitzutragen  bereit  waren,  nicht 
oder  noch  nicht  ausreichend  hinzugekommen 
sind  jene  Wähler,  welche  den  Koalitionswech¬ 
sel  eigentlich  befürworten.  Und  das  ist  das  ei¬ 
gentlich  interessante:  Auch  jene  Wähler,  die 
den  Umschwung  in  Bonn  offenbar  wünschten, 
haben  Genschers  Liberalen  nicht  in  der  not¬ 
wendigen  Zahl  ihre  Stimme  gegeben.  Hier  ist 
ein  tiefer  sitzender  Affekt  gegen  die  FDP  ent¬ 
standen.  Die  Propaganda  vom  .Königsmör¬ 
der'  und  vom  .Verrat  am  Koalitionspartner" 
zeigt  auch  im  bürgerlichen  Lager  Erfolge. 

Verwirrung 

Die  Gegensätze  in  der  FDP  verstärken  den 
Eindruck  einer  Partei,  die  nicht  mehr  weiß,  was 
sie  will.  Daß  die  weit  links  stehendeschleswig- 
holsteinische  FDP  den  Genscherkurs  nicht 
mittragen  werde,  war  vorauszusehen.  Daß  aus 
diesem  Landesverband  aber  nun  der  Vor¬ 
schlag  gemacht  wurde,  den  Landesvorsitzen¬ 
den  Uwe  Ronneburger  für  den  Bundesvorsitz 
aufzubauen,  klingt  mehr  als  verwunderlich. 
Stammt  der  Landwirt  aus  Tetenbüll  auf  der 
Halbinsel  Eiderstedt  doch  aus  dem  rechten 
Flügel  der  alten  Deutschen  Partei  und  jeder 
kennt  ihn  auch  als  den  Mann,  der  lange  als 
Nachfolger  Ertls  für  das  Bundeslandwirt¬ 
schaftsministerium  im  Gespräch  war.  Links 
steht  Uwe  Ronneburger  keinesfalls,  wenn¬ 


gleich  er  in  den  letzten  Jahren  sich  aus  Grün¬ 
den  der  eigenen  Karriere  auch  sehr  weit  an  die 
Linkstendenzen  seines  Landesverbandes  an¬ 
paßte  und  in  den  Ruf  eines  Mannes  kam,  der 
jede  Kehrtwendung  mitmache,  wenn  sie  nur 
nicht  der  eigenen  Laufbahn  schade. 

Aus  Baden- Württemberg  wurde  in  den  letz¬ 
ten  Wochen  ein  anderer  Vorschlag  für  den 
Bundesvorsitz  laut:  Wolfgang  Mischnick.  Ein 
entsprechender  Antrag  auf  dem  Landespartei¬ 
tag  der  FDP  in  Schwäbisch  Hall  wurde  jedoch 
mit  großer  Mehrheit  abgelehnt.  Für  den  vor¬ 
sichtigen  Mischnick  mit  Sicherheit  ein  Ergeb¬ 
nis,  daß  ihn  von  allen  Bestrebungen  dieser  Art 
Abstand  nehmen  lassen  wird  —  wenn  sie  je  in 
seinem  Denken  überhaupt  eine  Rolle  spielten. 
Auf  der  anderen  Seite  empfahl  dieser  starke 
und  einflußreiche  Landesverband  zugleich 
dem  Bundesvorsitzenden  Genscher  auf  eine 
erneute  Kandidatur  zu  verzichten:  mit  Mehr¬ 
heit  ging  sogar  ein  Antrag  über  die  Bühne,  der 
Genschers  Koalitionswechsel,  vollzogen  ohne 
Befragung  der  Parteibasis,  .schärfstens“  verur¬ 
teilte.  Auch  aus  Baden-Württemberg,  dem 
Stammland  der  Liberalen,  kommen  derzeit 
keine  klaren  Vorschläge  für  die  Zukunft  der 
Partei. 

Als  weitere  mögliche  Gegner  Genschers 
könnten  sich  der  ehemalige  Bundesinnenmi¬ 
nister  Baum  oder  der  ehemalige  Generalsekre¬ 
tär  Verheugen  um  den  Bundesvorsitz  gegen 
Genscher  bewerben.  Kenner  der  machtpoliti- 
schen  Lage  zwischen  rechtem  und  linkem  Flü¬ 
gel  geben  jedoch  jedem  denkbaren  Gegen¬ 
kandidaten  höchstens  40  Prozent!  So  scheint 
es,  daß  der  alte  zugleich  der  neue  Bundesvor¬ 
sitzende  sein  wird,  wenn  er  überhaupt  will.  Die 
Niederlagen  und  Querelen  haben  in  Genscher 
mit  Sicherheit  nicht  nur  Kampfgeist,  sondern 
auch  Resignation  geweckt.  Auch  körperlich 
hat  das  Außenministeramt  über  die  vielen 


Jahre  bei  ihm  seine  Spuren  hinterlassen. 
Wahrscheinlich  wird  ersieh  zum  Durchhalten 
zwingen  und  sich  wiederwählen  lassen,  weil  er 
sonst  auch  den  neuen  Koalitionspartner  in 
eine  ganz  schwierige  Lage  bringen  würde.  Die 
Union  ist  jetzt  existentiell  auf  die  Kampfkraft 
Genschers  angewiesen,  ohne  den  in  Bonn  Kohl 
seinen  Hut  nehmen  könnte. 

Gerüchte  von  links 

Doch  noch  anders  brodelt  es  inzwischen  in 
der  liberalen  Partei.  Schon  läuft  in  Bonn  das 
Gerücht  um,  der  linke  Flügel  der  Liberalen 
wolle,  wenn  er  in  Berlin  eine  Niederlage  erlei¬ 
de,  eine  eigene  Partei  begründen  und  diese 
dann  zur  Bundestagswahl  selbständig  dem 
Wähler  anbieten.  Um  sicher  zu  gehen,  daß  die 
neue  Partei  auch  im  Bundestag  vertreten  sei, 
werde  jetzt  schon  ausgelotet,  inwieweit  die 
SPD  der  neuen  Gruppe  drei  Direktmandate  im 
Huckepacksystem  zur  Verfügung  stellen 
könne,  damit  die  Stimmen  einer  solchen 
Gruppe,  auch  wenn  sie  die  Fünf-Prozent-Hür- 
de  allein  nicht  zu  meistern  vermag,  nicht  unter 
den  Tisch  fielen. 

Allein  das  Vorhandensein  solcher  Spekula¬ 
tionen  zeigt,  daß  die  Liberalen  in  einer  Exi¬ 
stenzkrise  stehen,  wahrscheinlich  der 
schlimmsten  in  ihrer  krisenreichen  Geschich¬ 
te.  Für  Helmut  Kohl  und  die  Unionsparteien 
kann  der  für  unsere  Demokratie  Wohlwollen¬ 
de  nur  hoffen,  daß  der  Berliner  Parteitag  ein 
klares  Votum  zugunsten  Genschers  bringt, 
sonst  könnten  sich  die  Verhältnisse  von  Ham¬ 
burg  bei  Bundestagswahlen  auch  auf  Bonn 
ausweiten.  Wer  diesen  Staat  mit  all  seinen 
Vorzügen  und  gewiß  auch  Schattenseiten  alles 
in  allem  für  entwicklungsfähig  und  fortset¬ 
zungswürdig  hält,  darf  dies  nicht  wünschen. 

Uwe  Greve 


ihren  Investitionsplänen  Aktivitäten  bewir¬ 
ken,  mit  denen  das  Tief  aufgefangen  und  eine 
Aufwärtsentwicklung  eingeleitet  werden 
kann.  Man  wird  sozialliberale  Politik  nicht 
unter  einem  anderen  Etikett  fortführen  kön¬ 
nen  —  dazu  hätte  es  keiner  neuen  Regierung 
bedurft. 

Nicht  zuletzt  auch  in  allen  Fragen,  die  die 
innere  und  äußere  Sicherheit  unseres  Staates 
angehen,  erwarten  die  Bürger  eine  klare  Hal¬ 
tung  und  keine  Kungelei  um  liberal  firmierte 
Positionen,  die  letztlich  weniger  dem  Ge¬ 
meinwesen,  als  mehr  für  dessen  Außenseiter 
von  Nutzen  sind. 

Kohl  holte  vor  Jahren  über  48  Prozent  der 
W ählerstimmen  für  die  Union.  Diesmal  wird  er 
eher  mehr  als  weniger  brauchen.  Ob  das  ge¬ 
lingt,  wird  entscheidend  dadurch  beeinflußt, 
ob  unsere  Bürger  wieder  richtig  zu  werten 
vermögen  undobsie  bereit  sind,  verbrauchten 
Parolen  und  unrealisierbaren  Visionen  ein 
nüchternes  Augenmaß  und  abwägende  Ver¬ 
nunft  entgegenzusetzen. 


Barzel  machte  Antrittsbesuch  ln  Berlin:  Der  neue  Minister  für  Innerdeutsche  Beziehungen, 
Rainer  Barzel  (CDU),  hat  seinen  Antrittsbesuch  ln  Berlin  gemacht  Nach  einem  Treffen  mit 
West-Berlins  Regierendem  Bürgermeister,  Richard  von  Weizsäcker,  fuhr  er  zu  einem  Besuch 
der  Ständigen  Vertretung  Bonns  in  der  „DDR“  nach  Ost-Berlin.  Unser  Foto  zeigt  Minister 
Rainer  Barzel  (re)  und  den  Ständigen  Vertreter  Bonns  In  der  „DDR“,  Hans  Otto  Bräutigam,  bei 
einem  Rundgang  in  Ost-Berlin  vor  dem  Standbild  Friedrichs  des  Großen,  Unter  den  Linden  ln 
Ost- Berlin  Foto  ap 
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Nach  dem  Verbot 


Erdgasleitun 


Zeugenanhörung  j)[e  Solidarität“  lebt  trotzdem  weiter 

Zwangsarbeiter  berich.cn  von,  Bau  Aber  Fübrer  ^  Gewerkschaf(  2ciecn  sjch  zunchmend  enttäusch,  von  den  westlichen  Regierungen 


Aber  die  Führer  der  Gewerkschaft  zeigen 


Hinsichtlich  ihrer  Aufklärungskampagnt?  über  ,  ,  .  .  „  ....  Rotstimine  bleibt 

die  Zwangsarbeit  beim  Bau  der  sibirischen  Erdgas-  Zu  den  ganz  großen,  blutigen  Zusammenstößen  das  gesamte  kommunistische  System  als  solches  htische  Be  t- .  >so),  jnZ 
leitung  kann  die  Internationale  Gesellschaft  lür  ist  es  nach  dem  endgültigen  Verbot  der  unabhangi-  bekämpft  wird.  .  Uanz  oiiensi  oßin 

Menschenrechte  (IGFM),  Franklurt/Main.  ollen-  gen  Gewerkschalt  .Solidarität"  bislang  nicht  ge-  Mit  dem  Verbot  der  bislang  .nur  suspendierten  be  einer  clera  R  Arbeit 
sichtlich  weitere  Erlolge  verbuchen.  Nachdem  sie  kommen.  Aber  die  Unruhen,  Aulstände  und  Streiks  Gewerkschaft  hat  Jaruzelski  nun  alle  Brucken  zwi-  darin  ti  hf, 

kürzlich  Vertreter  der  AEG  über  den  Einsatz  von  im  gesamten  polnischen  Machtbereich,  vor  allem  sehen  sich  und  dem  Volk  abgebrochen.  Das  Regime  nicht  ^das^Komm^ 

Zwangsarbeitern  informiert  hat.  registriert  sie  in  aber  in  den  Gegenden  um  Breslau,  Posen  und  Kra-  1 - „ — „  „ 

diesen  Tagen  ein  deutlich  gestiegenes  Interessesei-  kau.  forderten  erneut  zumindest  ein  Todesopfer  Kremls  entlarvt.  Jaruzelski,  geh  nach  Moskau  -----  -  WorHätloen 

tens  deutscher  Firmen,  die  in  Irgendeiner  Form  am  und  zahlreiche  Verletzte  und  bestätigten  damit  Diese  Forderung  wird  als  lautstarker  Ruf  tnzwi-  beitseifer  der  Wer  _  C  _ 

Bau  der  Gasleitung  beteiligt  sind.  Mehrere  Vor-  abermals,  daß  Jaruzelskis  Militärregime  einen  sehr  sehen  bei  jeder  Demonstration  erhoben.  Oder  es 
Standsmitglieder  betroffener  Firmen  haben  die  langen  Atem  braucht,  will  es  die  Freiheitsbewegung  werdennurFlugblätterverteiltundPlakategezeigt  voran  die  jungen 
IGFM  um  Übermittlung  diesbezüglicher  Informa-  im  Land  ersticken.  Die  unverwechselbare  Hornbrille  des  Generals  mit 

tionen  gebeten.  dem  Zusatz  .Ab  in  die  UdSSR"!  .  ihre  Gewerkschaft  nicht 

Auch  die  Dementi  der  sowjetischen  Regierung,  Keimzelle  des  Widerstandes  war  einmal  mehr  Gleichzeitig  mit  dem  Verbot  der  .Solidarität"  hat 
verbreitet  über  die  amtliche  Nachrichtenagentur  die  Danziger  Werft,  auf  der  vor  nunmehr  zwei  Jah-  der  Sejm  Richtlinien  zur  Bildung  einer  neuen  Ge- 
TASS,  konnte  die  erhobenen  Vorwürfe  bislang  ren  die  .Solidarität*  gegründet  worden  war  —  daß  werkschaft  erlassen.  Natürlich,  so  der  Gesetzestext, 

nicht  ent  kralligen.  Bezeichnend  ist,  daß  der  Kreml  die  streikenden  Arbeiter  jetzt  den  Namen  .Lenin-  werde  auch  diese  Organisation  .frei  und  unabhan-  nicht  nachlassendem  W  it 
die  geforderte  Überprüfung  durch  eine  internatio-  Werft"  in  .Solidaritäts-Werft"  umänderten,  wurde  gig"  sein.  Aber  diese  Unabhängigkeit  steht  tatsäch-  auch  immer  bewußter  das  i- 
nale  Gewerkschaftskommission  nicht  zuläßt.  in  hiesigen  Medien  nur  am  Rande  erwähnt.  Aber  ge-  lieh  ausschließlich  auf  dem  Papier.  Denn  Bedingung  blutiger  Auseinandersetzm 

Daher  hat  die  IGFM  jetzt  die  Initiative  ergriffen:  radedieseNamensänderungzeigt.daßinPolenund  für  die  geplante  neue  Gewerkschaft  ist  die  bedin-  Kauf.  Die  Mannen  um  laru 
Am  18.  und  19.  November  soll  in  Bonn  In  der  Bad  in  den  unter  polnischer  Verwaltung  stehenden  gungslose  Anerkennung  der  kommunistischen  Re-  nächst  vergeblich  wenigste 
Godesberger  Stadthalle  eine  öffentliche  .Interna-  deutschen  Ostgebieten  schon  lange  nicht  mehr  nur  gierungspartei  in  der  führenden  Rolle  im  Staat.  Denn  in  diesen  Tagen  hält  s 
tionale  Anhörung  über  Zwangsarbeit  —  Sibirische  um  soziale  Verbesserungen  gerungen  wird,  sondern  Zudem  werden  die  Gewerkschaften  zumindest  ten  Unruhen  gefangen.  Ein 
Erdgasleitung"  durchgeführt  werden.  Darauf  ver-  — — — —  dieser  Donnerstag,  der  _M.< 

ständigten  sich  Vertreter  der  IGFM  und  des  Interna-  restag  der  Registrierung  d< 

tionalenSacharow-Komitees  aus  Kopenhagen.  Der  \v  M  &  ♦  werkschaft  durch  das  Warschauer  pr't 

Sachverständigenkommission  werden  Vertreter  S)  ß*Jf  a  rieht.  Und  drei  Wochen  spater,  am  1.  ’ 

der  intemationlen  Gewerkschaft,  Völkerrechtler  ™  feiert  ganz  Polen  den  64.  Jahrestag  der  na  a[]" 

und  Vertreter  von  Menschenrechtsorganisationen  c  £  f  A.  gigkeit  —  es  könnte,  so  die  Meinung  von  Beobacn- 

angehören.  Außerdem  sollen  15  bis  20  Zeugen,  t  \  tem  der  polnischen  Lage,  in  diesem  Jahr  eine  MUH* 

ehemalige  Zwangsarbeiter  sowie  sowjetische  Juri-  J)  ge  Feier  werden .. . 

sten  und  andere  Sachverständige  eingeladen  wer-  Moskau  äugt  nicht  erst  seit  dem  31 .  August  oder 

den.  dK  Uk,  (9b  W  dem  1  l.OktobervonTagzuTag  mit  größerem  Miß- 

Die  Ergebnisse  dieser  Anhörung  werden  an-  flB  j  cJT»  ]  ™  trauen  in  den  .sozialistischen  Bruderstaat  .  Bereits 

schließend  den  betroffenen  Regierungen  und  der  OM/«  JkJi  ^  HH  bei  Jaruzelskis  .Besuch"  aul  der  Krim  haben  die  So- 

Weltöffentlichkeit  unterbreitet,  damit,  so  die  Ver-  _  p  wjets  ihn  gewarnt  und  noch  härtere  Maßnahmen 

anstalter,  .eine  moralische  Entscheidung  über  die  |«\sP®  CT8,\«|*  ~~TT  [  iSoLiOäJtlflii' gegen  die  .vom  Westen  gesteuerten  Unruhestifter 

Kooperation  über  die  weitere  Kooperation  mit  der  im  Lande*  gefordert.  Bisher  jedoch  kann  der  polni- 

UdSSR  bei  diesem  Projekt  getroffen  werden  kann".  ■  sehe  General  keine  Erfolge  vorweisen.  Wielangedie 

Darüber  hinaus  sammelt  die  IGFM  gegenwärtig  ^ ""  ‘öl  sowjetische  Militärmacht  der  Machtlosigkeit  Jaru- 

weitere  Dokumente  und  Aussagen  über  die  ■  >-  -  :  ■  traute*  zelskisnoch  tatenloszusehen  wird,  bleibt  abzuwar* 

Zwangsarbeit  in  der  Sowjetunion  im  allgemeinen  /  '  Jfe**'*  pfS  taj  üi&iNf.l-'  ten.  Aul  die  Dauer  aber  kann  der  Kreml  die  Aklfvt* 

und  beim  Bau  der  Erdgasleitung  im  besonderen.  w  _  täten  der  .Solidarität",  die  Etablierung  eines  .Staa- 

wie  es  führende  Widerständler  for- 


scnensicnunaaem  voiKaogeuioi  .  nn,,.  v-.ci^nd  dpr  nn  ni. 

hat  sich  selbst  endgültig  als  gehorsamer  Büttel  des  ursächlich  für  den  <  1  ■  ’  .  ,  r  manßelnJe  Ar- 

Kremls  entlarvt.  Jaruzelski,  geh  nach  Moskau !"  -  sehen  Wirtschaft  sei,  sondern  der  mangelnde  Ar- 

Solidarität"  ist  nicht  tot  und  die  Arbeiter,  allem 

-i  Leute,  im  gesamten  polnischen 
voran  uic  iu.i^.i  teuw,  »»•  *  x-.«  „tÄ 

Machtbereich  unterstreichen  Tag  für  Tag,  daß  sie 
■  '•  '  ’  t  werden  sterben  lassen.  Im 

Untergrund  lebende  Führer  der  Bewegung  -  und 
dort  können  sie.  in  Abwandlung  des  Mao- Wortes, 
sicher  leben  .wie  die  Fische  im  Wasser  —  rufen  zu 


tes  im  Staate' 
mulierten,  nicht  dulden. 

In  Polen  gärt  es  und  die  Garung  ist  noch  lange 
nicht  abgeschlossen.  Dem  Westen  muß  das  klar 
werden,  er  muß  sich  engagieren  für  ein  unterdrück¬ 
tes  Volk,  das  um  seine  Freiheit  kämpft.  Auch  wenn 
eine  Gräfin  Dönhoff  ein  solches  Engagement  als  Ge¬ 
fahr  für  die  Stabilität  des  Weltfriedens  empfindet. 
Nachdenklich  sollten  die  westlichen  Regierungen 
zahlreiche  Informationen  machen,  nach  denen  die 
weiligen  Unternehmen  bleiben.  Emotionsgeladene  Aktivisten  der  .Solidarität"  von  den  —  allzu  schwa- 
Namen  wie  .Solidarität"  sind  in  Zukunft  ebenfalls  chen  —  Reaktionen  des  Westens  tief  enttäuscht 
verboten,  die  Gewerkschaften  dürfen  sich  nur  noch  sind.  Und  enttäuscht  sind  siesicherlich  auch  davon, 
nach  ihrer  Firma  oder  dem  Produkt  dieser  Firma  daß  der  Friedensnobelpreis,  nach  dem  sie  insge- 
benennen.  Und  kümmern  soll  sie  sich  lediglich  noch  heim  wohl  seit  langem  geschielt  haben,  nun  doch 
um  Anstellungsfragen,  um  Löhne  und  Gehälter,  um  nicht  ihrem  Idol  Lech  Walesa  zuerkannt  wurde.  Ein 
.Sie  wurden  angewidert  von  Hitlers  Taktiken,  und  die  Sicherheit  am  Arbeitsplatz,  Hygiene  und  Kultur  solcher,  weltweit  anerkannter  Preis  hätte  die  .Soli¬ 
de  wandten  sich  gegen  Hitlers  Vorgehen  gegen  die  der  Arbeiter,  um  die  Arbeitsbedingungen  bei  Frau-  darität"  moralisch  aufgewertet  und  damit  ihre  Posl- 
^ussen."  Über  die  fünf  führenden  Männer  der  deut-  en  und  Jugendlichen,  um  Urlaubsansprüche,  um  tion  auch  gegenüber  Warschau  und  Moskau  ge* 
>chen  Abwehr,  darunter  Geheimdienst -Chef  Cana-  Gesundheit  und  Krankheitsvorsorge  — jegliche  po-  stärkt.  Ansgar  Graw 


aus  .Berliner  Morgenpost 


Zeitgeschichte 


US-Akten  über  Admiral  Canaris 


ne  Woche  zum  Staatsbesuch  in  der  Volksre-  täuschen,  daß  im  Schatten  der  großen  Politik 
publik  weilte,  mit  einer  derartigen  Deutlich-  die  deutsch-chinesischen  Beziehungen  zu- 
keit  das  Festhalten  seiner  Regierung  an  der  mindest  im  menschlichen  Bereich  noch  nicht 
Einheit  der  deutschen  Nation  bestätigt,  daß  so  sind,  wie  sie  sein  sollten  Das  mußte  der 
Carstens  anschließend  nur  aufatmen  konnte:  Bundespräsident  auch  in  einem  Gespräch  mit 
.Das  hätte  ich  nicht  besser  sagen  können."  den  rund  50  jungen  Deutschen,  die  an  der  Pe- 

Hu  Yaobang,  Chef  der  chinesischen  kom-  k’ng-l  niversität  studieren,  feststellen.  Die 
munistischen  Partei,  erklärte  in  einer  völlig  9euts<  hon  Studenten  klagten  vor  allem  dar¬ 
überraschendabgegebenen  Erklärung  vor  den  “  )cr'  ”,  Ps  ihnen  und  ihren  chinesischen 
Carstens  begleitenden  Journalisten  am  drit-  Kommilitonon  nicht  erlaubt  sei,  über  Begeg- 
ten  Tag  des  Staatsbesuchs,  das  chinesische  nun8en  am  Studienplatz  hinaus  Freundschaf- 
Volk  unterstütze  .die  deutsche  Nation  in  ,Pn  zu  schließen.  Spätestens,  so  berichtete 
ihrem  berechtigten  Wunsch  nach  nationaler  e,”e ^  Studentin  aus  Süddeutschland,  nach  der 
Einheit  und  Zusammenschluß".  Er  wolle  jetten  oder  dritten  Begegnung  werde  ihren 
sehen,  .daß  das  deutsche  Volk  sein  Land  zu  phinesischen  Bekannten  von  den  Sicherheits- 
einem  unabhängigen,  einheitlichen  und  gro-  hehorden  klargemacht,  daß  engere  private 
ßen  Staat  aufbaut,  das  seine  Kräfte  für  das  KoJ}takte  nicht  erwünscht  seien. 

Aufblühen  und  den  Wohlstand  der  Nationen  ' rotz  dieser  Widrigkeiten  darf  die  Bedeu- 
einsetztunddasmitdenLändernEuropasund  .8  guter  Kontakte  mit  dem  bevölkerungs- 
der  ganzen  Welt  in  Freundschaft  und  Frieden  reichsten  Land  der  Erde  nicht  verkannt  wer- 
zusammenlebt".  den.  Die  seit  1 0  Jahren  bestehenden  diploma* 

Die  Unsicherheit  über  die  aktuelle  Haltung  gewinnen  auch  aus'rle'r  Frk  beidenS,aaten 
Chinas  zu  dieser  Frage  war  dadurch  genährt  Wert,  daß  China  hn.drwt' 
worden,  daß  seine  Repräsentanten  an  den  er-  UdSSR  in  der  RoIIp  f  [LSV8  Re*pben  d,e 
sten  beiden  Besuchstagen  -  anders  als  bei  Ostens  ** 

früheren  Begegnungen  —  die  Frage  der  Wie-  hane  muß  v  .  T,  n  dlf  st'm  Zusammen- 

dervereinigungvonsichausnichtansprachen.  sondern  pragmatisch" les.  id.eol°8isch’ 

auch  dann  nicht,  als  Carstens  selbst  dieses  Dr.  Werner  VI  ,rv  v  geseh®n  werden,  wie« 
Thema  anschnitt.  Nach  der  Erklärung  des  chi-  gen  Ausschuß  a  °rsdzender  im  Auswärti- 
nesischen  Parteivorsitzenden  dürften  hier  je-  ausdrückte  °S  ^eutscben  Bundestages, 

A.  G. 
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Der  imter  dem  Künstlernamen  Stendhal 
bekannte  französische  Romancier  Henri 
Beyle  schneb  1817,  nachdem  er  die  Deut¬ 
schen  wahrend  der  napoleonischen  Kriege  kennen- 
gelernt  DeutschUnd  ist  der  Tempel  der  Servili- 
tat  • bei  den  stolzen  Germanen  wuchert  die  Selbst¬ 
erniedrigung-  Der  Ausspruch  bezeugt,  daß  es  in 
Notzeiten  nicht  eben  die  stärkste  Seite  des  deut- 
sc  nen  Charakters  war,  Würde  zu  zeigen  und  sich 
der  moralischen  Souveränität  als  Volk  sicher  zu 
sein.  Das  mag  an  der  historischen  Entwicklung,  der 
desintegrierenden  Vielstaaterei  —  es  gab  während 

des  Niedergangesdes  Heiligen  Römisch-deutschen 

Reiches  nicht  weniger  als  350  .deutsche  Vaterlän¬ 
der  —  einerseits,  andererseits  aber  auch  an  der 
geopolitischen  Lage  Deutschlands  gelegen  haben. 
Die  unruhigen  expansiven  Flankenmächte: 
Schweden,  Frankreich,  Rußland  und  in  gewissem 
Sinne  auch  England  als  Seemacht,  bedrängten  teils 
wechselweise,  teils  miteinander  verbündet,  die 
Mitte  des  europäischen  Kontinents:  Deutschland. 
Eines  der  hervorstechensten  Beispiele  lür  die 


Unüberhörbares  Signal  zur  Wende 


Stendhalsche  Servililat  und  wuchernde  Selbster¬ 
niedrigung  ist  der  Übertritt  von  16  Reichslürsten  in 
den  unter  Napoleons  Protektorat  stehenden 
.Rheinbund'  (1806). 

Das  war  vor  rund  1 75  Jahren.  Heute  —  nach  dem 
Einigungskrieg  von  1870/71  und  nach  zwei  Welt¬ 
kriegen,  an  deren  Ende  die  schwer  errungene  Eini¬ 
gung  Bismarcks  zerschlagen  wurde  —  sieht  es  in  Eu¬ 
ropas  Mitte  völlig  anders  und  mit  dem  Blick  auf  das 
identiläts-entleerte,  politische  Vakuum  sehr  viel 
gelährlicher  aus.  Dafür  einige  Beispiele: 

Im  Februar  1 960  belaßte  sich  der  Verband  Deut¬ 
scher  Studentenschaften  (VDS)  aul  einer  Tagung  in 
Heidelberg,  in  Anwesenheit  des  Rektors,  mit  der 
Erstellung  eines  gesamtdeutschen  Bildungspro¬ 
gramms.  Wie  von  selbst  wurde  gelragt,  ob  die  kühle 
Wissenschaft,  die  Ratio  allein  ausreiche,  um  das 
Wiedervereinigungsziel  über  Jahre  hinweg  als  un¬ 
verzichtbaren  nationalen  Anspruch  wachzuhalten, 
oder  ob  es  dazu  nicht  auch  der  Gefühlswerte  bedarf, 
die  als  Patriotismus  in  jedem  Volke  lebendig  sind. 
Da  trat  ein  Funktionär  des  VDSans  Rednerpult  und 
erklärte:  .Ich  wünsche  nicht,  daß  diese  Diskussion 
abgleitet  in  die  hohlen  Phrasen  von  .Vaterland' und 
ähnlichem  Zeug."  Das  war  eines  der  ersten  Signale, 
daß  .Deutschsein“,  deutscher  Patriotismus  oder 
Nationalbewußtsein  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  exkommuniziert  sind,  keinen  Stel¬ 
lenwert  mehr  besitzen  und  aus  dem  Bewußtsein 
verdrängt  wurden. 

Als  der  vormalige  Bundespräsident  Gustav  Hei- 


Gelöbnisfeierund  25|ähriges  Bestehen  der  Bundeswehr :  Im  November  1 980  mußten  1 50  Rekruten  von  1 500  Polizeibeamten  gegen  hemmungs¬ 
los  randalierende  Chaoten  geschützt  werden.  Unser  Foto  zeigt  Polizeikräfte  und  Demonstranten  auf  dem  Bonner  Münsterplatz 

Fotos  Bundesbildstelle  Bonn 


in  Ost-Berlin  verlassen  hat.  In  einem  Interview  mit 
.Die  Zeit*  (orderte  er,  .auf  die  Verwendung  des  Be¬ 
griffes  Nation  im  Umgang  mit  der , DDR'“  von  nun  an 
zu  verzichten. 

Oder:  Die  fast  den  Ausschreitungen  eines  Bür¬ 
gerkrieges  entsprechenden  Vorkommnisse  anläß¬ 
lich  der  Gelöbnisfeiem  der  Bundeswehr  in  Bremen 
und  auf  dem  Bonner  Münsterplatz,  bei  denen  auch 
des  25jährigen  Bestehens  der  Bundeswehr  gedacht 
werden  sollte,  mußten  1 50  Rekruten  von  1 500  Poli¬ 
zeibeamten  gegen  hemmungslos  randalierende 
und  gewalttägige  Chaoten  und  Anarchisten  ge¬ 
schützt  werden.  Und  dies  geschah  in  Anwesenheit 
des  Bundespräsidenten,  Professor  Carstens,  und 
des  Bundesverteidigungsministers  Apel.  Der  Vier- 
stemegeneral  der  Bundeswehr  a.  D.  und  hochdeko¬ 
rierte  erfolgreiche  Jagdflieger  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges,  Johannes  Steinhoff,  der  von  1966  bis  1971 


Deutschland: 


Aus  der  Geschichte  desertiert 

Unser  Volk  neigt  zur  grenzenlosen  Überbewertung  des  Augenblicks 


VON  Dr.  W.  v.  WOLMAR 


nemann  von  einem  Fernsehreporter  gefragt  wurde, 
ob  er  sein  Vaterland,  ob  er  Deutschland  liebe,  ant¬ 
wortete  er:  .Ich  liebe  meine  Frau."  Die  Frage  war 
aber  nicht  an  den  Ehemann,  sie  war  an  das  west¬ 
deutsche  Staatsoberhaupt  gerichtet,  an  den  höch¬ 
sten  Repräsentanten  unseres  westdeutschen  Staa¬ 
tes,  der  mit  Rec  ht  von  seinen  wehrfähigen  Männern 
verlangt,  daß  sie  diesen  Staat  im  Ernstiall  unter  Ein¬ 
satz  ihres  Lebens  verteidigen.  Mit  welchem  morali¬ 
schen  Recht  erwartet  dieser  Staat  jene  Verteidi¬ 
gungsbereitschaft,  wenn  sein  Oberhaupt  der  Frage, 
ob  es  sein  Vaterland  liebe,  auf  so  frivole  Weise  aus- 
weicht? 

Ein  weiteres  Beispiel  lieferte  Günter  Gaus,  nach¬ 
dem  er  seinen  Posten  als  Ständiger  Vertreter  Bonns 


General  a.  D.  Steinhoff:  .Was  ist  das  tur  ein 
Staat,  in  dem  so  etwas  geschehen  kann?" 


Inspekteur  der  Bundesluft walfe  und  von  1971  bis 
1974  Vorsitzender  des  NATO-Militärausschusses 
in  Brüssel  war,  der  in  kleiner  ZDF-Runde  das  be¬ 
schämende  Geschehen  am  Bildschirm  miterlebt 
hatte,  äußerte  sich  so:  Ob  es  richtig  sei,  Rekruten 
öffentlich  zu  vereidigen  und  ob  es  richtig  sei,  bei 
diesen  oder  anderen  Anlässen  den  .Großen  Zapfen¬ 
streich“  von  1813  zu  zelebrieren,  darüber  könne 
man  diskutieren  oder  streiten.  Daß  es  aber  gesche¬ 
hen  könne,  daß  von  weither  angereiste  Chaoten  die 
Feier  des  25jährigen  Bestehens  der  Bundeswehr  im 
Beisein  des  Bundespräsidenten  und  des  Verteidi¬ 
gungsministers  terrorisierten,  wie  man  es  soeben 
erlebt  habe,  dränge  ihm  —  Steinhoff  —  die  Frage 
auf:  .Was  ist  das  für  ein  Staat,  in  dem  so  etwas  ge¬ 
schehen  kann?“ 

Am  24.  April  1981  endete  im  Bundesverteidi¬ 
gungsministerium  eine  mehrtägige  Klausurtagung 
mit  dem  Ergebnis,  daß  der  Traditionserlaß  der  Bun¬ 
deswehr  aus  dem  Jahr  1965  aufgehoben  wurde. 
Was  das  bedeutet,  hat  der  bisherige  Verteidi¬ 
gungsminister  Apel  am  20.  September  1982  —  also 
kurz  vor  seinem  Abgang  —  vor  der  Presse  bekannt¬ 
gegeben:  Der  .Große  Zapfenstreich"  wird  bei  Re¬ 
krutenvereidigung  nicht  mehr  gespielt;  er  darf  nur 
bei  der  Verabschiedung  von  Generälen  und  Bun¬ 
desministern  zelebriert  werden,  öffentliche  Verei¬ 
digungen  gibt  es  nur  noch  in  Ausnahmefällen  und 
nur  nach  Erlaubnis  des  Verteidigungsministers. 
Dagegen  sollte  die  Gelöbnisablegung  in  Fabrikhal¬ 
len  .gute  Tradition  werden“.  Schiffe  der  Bundesma¬ 
rine  und  Kasernen  dürfen  nicht  mehr  die  Namen 
großer,  tapferer  Soldaten  (weder  aus  den  beiden 
Weltkriegen,  noch  aus  den  Freiheitskriegen)  tra¬ 
gen.  usw.  usf. 

Wer  erinnert  sich  nicht  mit  Unbehagen  der 
.Preußenausstellung"  in  Berlin  1981,  die  mehr  als  10 
Millionen  DM  gekostet  hat  und  in  Wahrheit  ein  Fe¬ 
stival  der  Verhöhnung  Preußens  gewesen  ist.  In 
einer  Diskussionsveranstaltung  während  der  Aus¬ 
stellung  erklärte  der  seit  einigen  Jahren  in  Bayern 
als  tschechischer  Emigrant  lebende  bekannte 
Schachgroßmeister  Ludek  Pachmann:  .Ich  stelle 
die  Frage,  ob  es  in  Europa  noch  eine  zweite  Nation 
gibt,  die  mit  ihren  großen  Persönlichkeiten  und  Ge¬ 
schichtsereignissen  in  einer  so  herabsetzenden 
Weise  umgeht,  wie  man  das  in  Berlin  jetzt  getan 
hat.“  Die  Frage  erinnert  an  das  Wort  des  verstorbe¬ 
nen  SPD-Politikers,  Professor  Carlo  Schmid,  der 
einmal  mit  Verachtung  von  der  .Fellachen-Phi¬ 


losophie  der  Deutschen,  die  ihr  Nationalbewußt¬ 
sein  nur  noch  auf  Fußballplätzen  zu  zeigen  wagt", 
gesprochen  hat. 

Ein  namhafter  süddeutscher  Publizist  erblickte 
als  Besucher  einer  Courbet-Ausstellung  in  der 
Hamburger  Kunsthalle  1 979ein  Plakat,  das  auf  eine 
Sonderausstellung  hinweisen  sollte,  die  eine  Doku¬ 
mentation  der  .vom  Nationalsozialismus  in  Europa 
angerichteten  Zerstörungen“  darstelle.  Er  traute 
seinen  Augen  nicht,  als  er  dort  das  Original  des  Ge¬ 
mäldes  von  Professor  Anton  von  Wemer,  .Die  Kai¬ 
serproklamation  im  Spiegelsaal  von  Versailles, 
1871",  unter  den  Zeugnissen  der  .Zerstörung  in  Eu¬ 
ropa“  hängen  sah.  Dieses  empörende  Beispiel  ist  — 
ebenso  wie  die  schon  erwähnten  Beispiele  —  ein 
weiteres  alarmierendes  Zeugnis  der  Identitätskrise 
der  Deutschen,  ja  mehr  noch :  Diese  Beispiele  be¬ 
zeugen  auch  den  Verlust  der  moralischen  Souve¬ 
ränität  unseres  Volkes.  Der  namhafte  Soziologe 
Prof.  Robert  Hepp  (44)  hat  darauf  hingewiesen,  daß 
in  unserem  Lande  eine  Spezies  Mensch  lebt  —  und 
sie  habe  hier  vor  allem  das  Sagen  —  die  den  Unter¬ 
gang  des  Deutschen  Reiches  als  .Befreiung“  emp¬ 
finde.  Nicht  nur  als  Befreiung  von  der  zwölfjährigen 
Hitlerdiktatur,  sondern  als  Befreiung  von  einer 
mehrhundertjährigen  Knechtschaft.  Als  Befreiung 
vom  .Obrigkeitsstaat*,  vom  .preußisch-deutschen 
Kommißstiefelgehorsam“,  vom  .Militarismus“,  vom 
.Ordnungswahn“  und  von  der  .verdammten,  ty¬ 
pisch  deutschen  Tüchtigkeit  und  Gründlichkeit”. 
Diese  Deutschen  .sprechen  von  den  Deutschen  der 
Vergangenheit,  wie  von  einem  fremden  Volk,  von 
dem  sie  unterdrückt  wurden“. 

Wie  tief  die  deutsche  Identitätskrise  schon  einge¬ 
lressen  ist,  zeigt  ein  Vergleich  mit  der  seit  den  drei¬ 
ßiger  Jahren  so  olt  geschmähten  Weimarer  Repu¬ 
blik.  Die  im  Dritten  Reich  als  .Novemberverbre¬ 
cher*  diskreditierten  Männer  der  ersten  Stunde 
Weimars  bekannten  sich  ohne  Unterschied  ihrer 
Parteizugehörigkeit  zur  Bekämpfung  und  schließli- 
chen  Überwindung  des  menschenverachtenden 
Versailler  Diktatfriedens.  Die  Spitzenpolitiker  der 
Bundesrepublik  sprechen  immer  nur  von  der  .An¬ 
erkennung  der  Realitäten“,  d.  h.  sie  gebrauchen  eine 
nachweisbar  vom  Kreml  erfundene  Phrase.  Auch 
ein  Vergleich  der  politischen  Bildung  und  der  politi¬ 
schen  Wissenschaften  der  Weimarer  Republik  mit 
denen  der  Bundesrepublik  Deutschland,  beweist 
das  bedrückende  Defizit  an  nationaler  Identität  und 
an  moralischer  Souveränität.  Das  Reichsministe¬ 
rium  des  Innern  ließ  Anfang  der  zwanziger  Jahre 
von  einer  Kommission  Richtlinien  für  das  Lehrlach 
.Staatsbürgerkunde“  erarbeiten.  In  der  Einleitung 
hieß  es:  .Grundlage  des  staatsbürgerkundlichen 
Unterrichts  ist  das  deutsche  Volkstum,  dessen 
Wesen  und  politisch-kulturelle  Entfaltung  im 
Rahmen  des  Deutschen  Reiches,  des  Ausland¬ 
deutschtums  und  Deutsch -Österreichs  zum  Ver¬ 
ständnis  gebracht  werden  sollen.“  In  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  dagegen  werden  Schulatlanten 
amtlich  zugelassen,  die  für  die  traditionsreichen 
deutschen  Städte  Breslau,  Königsberg,  Stettin, 
Danzig,  Thorn,  Karlsbad  und  St.  Joachimsthal  — um 
nur  wenige  zu  nennen  —  nur  die  polnischen,  russi¬ 
schen  oder  tschechischen  Namen  enthalten.  Das 
Fach  Geschichte  wurde  in  den  weiterführenden 
Schulen  nach  1 945  in  .Gesellschafts-"  oder  .Sozial-“ 
oder  .Staatsbürgerkunde“  umfunktioniert,  um  auf 
diese  Weise  die  historische  Kontinuität  zwischen 
der  deutschen  Vergangenheit  und  Zukunft  bewußt 
zu  kappen. 

Am  5.  April  1980  veröffentlichte  das  EMNID-In- 
stitut  ein  Umlrageergebnis,  demzulolge  ein  volles 
Drittel,  d.  h.  35%  der  Bevölkerung  Westdeutsch¬ 
lands,  Angst  vor  der  Zukunlt  —  nicht  etwa  Kriegs¬ 
angst,  sondern  Daseinsangst  —  hat.  Acht  Monate 
vorher  hatte  Walter  Scheel  in  seiner  Abschiedsrede 
als  Bundespräsident  u.  a.  folgendes  erklärt:  .Wir 
Menschen  fühlen  uns  in  der  Gegenwart  wohl,  aber 
die  Zukunft  scheint  den  meisten  dunkel ...  So  zie¬ 
hen  wir  uns  in  die  Gegenwart  wie  in  eine  Festung 
zurück,  die  wir  gegen  die  Zukunlt  verteidigen  zu 
müssen  glauben.  Dieses  Zukunftsbild  ist  im  Grunde 


nichts  anderes  als  die  bloße  Verlängerung  der  Ge¬ 
genwart.  Wie  aber  soll  sich  die  Jugend  für  einen 
Staat  und  eine  Gesellschaft  engagieren,  die  nur  Ver¬ 
längerung  der  Gegenwart  ist?“ 

Auch  Scheel  gebrauchte  nur  die  Vokabeln 
.Staat“  und  .Gesellschaft"  und  vermied  es  von 
.Volk"  und  .Nation“  zu  sprechen,  aber  seine  Dia¬ 
gnose  ist  eine  Warnung  gewesen,  leider  eine  sehr 
späte.  Scheels  Wort  von  der  .verlängerten  Gegen¬ 
wart“,  die  die  Zukunft  verdrängen  soll,  ist  ein  krank¬ 
haftes  Symptom  einer  Gegenwartsneurose,  einer 
natürlichen  Folge  unseres  nahezu  totalen  Ge¬ 
schichtsverlustes.  Die  deutsche  Geschichte  wurde 
uns  zunächst  nach  1945alseine  Art  .Verbrechens¬ 
chronik“  seit  Martin  Luther  von  amerikanischen 
.Umerziehern“  und  .Charakterwäschern“  verekelt 
und  anschließend  von  deutschen  Adepten  jener 
,Re-education“-Manager,  den  Profis  lür  .Vergan¬ 
genheitsbewältigung“,  in  einen  geschichtlichen 
Kahlschlag  verwandelt.  Die  Saat,  dieder  Roosevelt  - 
freund,  der  amerikanische  Sozialpsycholo«:  Ki^t 
Lewin,  ausgestreut  hatte,  ging  dank  der  cteülscTien 
Helfershelfer  prächtig  auf.  w 

Vergangenheit,  d.  h.  geschehene  Goathidite 
.bewältigen“  zu  wollen,  obwohl  die  Gegenwart  kei¬ 
nen  Einfluß  mehr  auf  das  Geschehene  nehmen 
kann,  heißt  Geschichte  wie  einen  Bilanzabschluß  zu 
behandeln,  sie  mit  einem  Eriedigungsellekt  abzu¬ 
schließen  und  einen  voraussetzungslosen,  die  ge¬ 
schichtliche  Kontinuität  zerstörenden  Anfang  ma¬ 
chen  zu  wollen.  Daraus  entstand  die  gefährliche 
.Gegenwartsneurose“,  die  zur  grenzenlosen  Über¬ 
bewertung  des  Augenblicks  führt.  Diese  aber  ließ 
uns  vergessen,  daßein  großes,  leistungsstarkes  Kul¬ 
turvolk  wie  das  deutsche,  wenn  es  aus  der  eigenen 
Geschichte  in  die  Gegen  wart  desertiert,  im  gleichen 
historischen  Augenblick  auch  schon  die  Flucht  aus 
seiner  Zukunft  angetreten  hat,  weil  es  mit  jener  De¬ 
sertion  seine  Zukunft  der  gnadenlosen  Anarchie 
des  bloßen  geschichtlichen  Zufalls  auszuliefem  be¬ 
reit  war.  Das  bedeutet  den  Totalverlust  der  nationa¬ 
len  Identität  und  der  moralischen  Souveränität. 
Kann  sichdie  westliche  Kulturwelt,  kann  sich  Euro¬ 
pa  ein  identitätsentleertes  Vakuum  in  der  geopoli¬ 
tischen  Mitte  des  alten  Kontinents  leisten?  Lenin 
wußte  was  er  sagte,  als  er  vor  fast  einem  halben 
Jahrhundert  verkündete:  .Wer  Deutschland  hat, 
der  hat  Europa.“ 


Professor  Carlo  Schmid:  .Fellachen-Philoso¬ 
phie  der  Deutschen,  die  ihr  Nationalbewußt¬ 
sein  nur  noch  auf  Fußballplätzen  zu  zeigen 
wagt* 
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In  Kürze: 

Fürst  Bismarck  im  Ostpreußenhaus 


Sozialstaat: 


Trauriges  Erbe  der  alten  Regierung 

Durch  die  volle  Subventionierung  ganzer  Gruppen  ist  der  Sozialstaat  ins  Geredt?  gekomm 


I 

,  - 


Foto  Graw 


Die  Verleihung  des. Kulturpreisesfür  Publi¬ 
zistik  1982"  durch  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  an  Chefredakteur  Wellems,  den  Vor¬ 
sitzenden  der  Staats-  und  Wirtschaftspoliti¬ 
schen  Gesellschafte.  V.,  war  Anlaß  eines  Emp¬ 
fanges  der  Gesellschaft  im  Hamburger  Ost¬ 
preußenhaus,  an  dem  Mitarbeiter,  Freunde 
und  Förderer  der  Gesellschaft  teilnahmen. 
Unter  den  Gästen  sah  man  u.  a.  den  Vizepräsi¬ 
denten  der  Hamburger  Bürgerschaft,  de  Cha¬ 
peaurouge,  Fürst  Ferdinand  von  Bismarck, 
Friedrichsruh,  und  Prinz  Harald  von  Schaum¬ 
burg-Lippe. 

Fürst  Bismarck  (links  im  Bild  mit  Chefredak¬ 
teur  Wellems)  interessierte  sich  insbesondere 
für  das  Ostpeußenblatt  und  ließ  sich  durch 
Vertriebsleiter  Helmut  Grunow  die  jetzt  auf 
Computerverfahren  umgestellte  Vertriebsan¬ 
lage  unserer  Zeitung  erklären. 

Inzwischen  hat  die  .Staats-  und  Wirt- 
schaftspolitische  Gesellschaft“  ihr  Vortrags¬ 
programm  1 982/83  aufgenommen  und  sie  hat 
gleichzeitig  zahlreiche  Schriften  vorgelegt,  die 
sieb  auf  die  Vorträge  beziehen,  die  in  dem  Ab- 
stmhlft  1981  /82  gehalten  wurden.  So  sind  die 
Verträge  von  Prof.  Rohrmoser  und  des  Histo¬ 
rikers  Dr.  Alfred  Schickei  erschienen  und  wei¬ 
terhin  liegen  Reportagen,  die  im  .Ostpreußen¬ 
blatt"  veröffentlicht  wurden,  als  Broschüre  vor. 
Wir  weisen  hier  nur  auf  die  Arbeit  von  Uwe 
Greve  .Kleine  Geschichte  des  Deutschland¬ 
liedes"  und  des  Historikers  von  Wolmar  .Als 
Verteidiger  in  Nürnberg“  (RA  Kranzbühler) 
sowie  auf  die  Ansprache  von  Chefredakteur 
Wellems  „Bismarck  und  unsere  Zeit“  (17.  Juni 
1982)  in  Friedrichsruh  hin. 


.Die  Bundesrepublik  Deutschland  ist  ein . . .  so¬ 
zialer  Bundesstaat."  So  heißt  es  in  Artikel  20,  Absatz 
1  des  Bonner  Grundgesetzes.  Es  war  eine  große  So¬ 
lidaritätsleistung  der  Gemeinschaft  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg,  diesem  Sozialstaatsprinzip 
nach  Gründung  der  Bundesrepublik  nicht  nur  im 
Wortlaut  des  Grundgesetzes,  sondern  auch  in  der 
Praxis  durch  eine  Vielzahl  von  Gesetzen  und  Be¬ 
stimmungen  zum  Durchbruch  verholten  zu  haben. 
Wenn  heute  der  Sozialstaat,  nicht  nur  in  der  Bun¬ 
desrepublik,  ins  Gerede  gekommen  ist,  so  liegt  dies 
daran,  daß  das  der  Sozialstaatsidee  zugrundelie¬ 
gende  Prinzip  der  Bedürftigkeit,  des  solidarischen 
Einstehens  einer  Gemeinschaft  für  den  unverschul¬ 
det  sozial  Schwachen,  inzwischen  abgelöst  worden 
ist  von  der  gießkannenförmig  erfolgenden  Subven¬ 
tionierung  ganzer  Gruppen. 

Seit  Bestehen  der  sozialliberalen  Koalition  1 969, 
in  ersten  Tendenzen  auch  schon  seit  Bestand  der 
.Großen  Koalition'  1 966,  hat  sich  die  Sozialpolitik  in 
der  Bundesrepublik  ohne  Rücksicht  auf  ökonomi¬ 
sche  Bezüge  und  Wirtschaftswachstum  nahezu  völ¬ 
lig  verselbständigt.  Daß  dann  in  der  Folgezeit  sogar 
wirtschaftlich  vernünftige  Verhaltensweisen  der 
einzelnen  zugunsten  eines  sozialen  Anspruchs¬ 
denkens  und  parasitären  Ausnutzens  sozialer  Be¬ 
stimmungen  im  Gefolge  der  Ausuferung  des  Sozial¬ 
staates  .bestraf  t"  wurden,  war  eine  beinahe  zwangs¬ 
läufige  Entwicklung. 

Am  deutlichsten  läßt  sich  die  Fehlsteuerung  am 
zunehmenden  Auseinanderklaffen  der  Schere  So¬ 
zialausgaben — Bruttosozialprodukt  im  letzten 
Jahrzehnt  ausmachen.  Denn  hier  wird  ja  in  beson¬ 
derssinnfälliger  Weise  im  Verhältnis  zur  wirtschaft¬ 
lichen  Gesamtleistung  das  anteilige  Auswuchern 
des  .sozialen  Netzes"  demonstriert.  Während  die 
Sozialausgaben  von  1970  bis  1980  von  174,7  Mil¬ 
liarden  um  260  Prozent  auf  450  Milliarden  Mark 
stiegen,  erhöhte  sich  das  Bruttosozialprodukt,  also 
die  jährliche  erwirtschaftete  Summe  aller  Güter 
und  Dienstleistungen,  nur  um  220  Prozent  von  679 
Milliarden  auf  1494  Milliarden  Mark.  Hauptfinan- 
zierer  des  Sozialstaates  waren  1980  mit  rund  150 
Milliarden  Mark  die  Unternehmen,  gefolgt  vom 
Bund  mit  1 1 5  Milliarden  und  den  privaten  Haushal¬ 
ten  mit  106  Milliarden  Mark. 

Insgesamt  also  erhöhte  sich  der  Anteil  der  Sozial¬ 
leistungen  am  Bruttosozialprodukt  von  ca.  25  Pro- 
zeotlm  Jahr  1970  auf  c«.  30  Prozent  zehn  Jahre  spä¬ 
ter.  Damit  zusammenhängend  erhöhten  sich  die 
Beiträge  der  Arbeitnehmer  zur  Sozialversicherung 
von  fast  13  auf  fast  16  Prozent  ihres  Bruttoeinkom¬ 
mens.  Damit  fiel  das  Nettoeinkommen  im  Vergleich 
zum  Bruttoeinkommen  von  79  Prozent  im  Jahre 
1 970  auf  69  Prozent  im  Jahre  1 980  zurück,  ein  Um¬ 
stand,  der  von  den  stets  um  den  Erhalt  des  .sozialen 
Netzes"  besorgten  Gewerkschaften  selten  erwähnt 
wird. 

Im  folgenden  wird  willkürlich  anhand  einiger 
aufgeführter  Einzelbeispiele  das  Ausufern  des  So¬ 
zialstaats  demonstriert : 


Elbstreit: 


Wichtiges  Dokument  verschwunden 

In  jüngster  Vergangenheit  wieder  Übergriffe  der  „DDR“-Grenzer 


Der  Streit  zwischen  Bonn  und  Ost-Berlin  über  den 
Verlauf  der  Elbgrenze  scheint  um  eine  weitere  in¬ 
teressante  Komponente  bereichert;  Ein  Beamter, 
der  bis  zum  15.  September  1976  Beauftragter  des 
niedersächsischen  Innenministeriums  in  der 
Grenzkommission  war,  soll  eine  britische  Militär¬ 
karte  von  1 958,  die  den  Verlauf  der  Demarkations¬ 
linie  am  Nordostufer  der  Elbe  zeigt,  nicht  zu  den 
Akten  der  Grenzkommission  gelegt  haben.  Dem 
früheren  niedersächsischen  Beauftragten,  der  Mit¬ 
glied  der  SPD  ist,  war  dieses  wichtige  Dokument 
persönlich  von  einem  Beamten  einer  Bundesstelle 
übergeben  worden.  Von  der  Existenzder  britischen 
Militärkarte  erfuhren  die  für  die  Grenzkommission 
zuständigen  Beamten  sowohl  in  Hannover  als  auch 
in  Bonn  erst  Ende  Juli  dieses  Jahres  durch  Informa¬ 
tionen  von  Journalisten. 

Besondere  Brisanz  kommt  dem  Verschwinden 
dieses  Dokumentes  bei,  weil  es  eindeutig  den 
Standpunkt  etwa  der  CDU/CSU  in  der  Elbfrage  un¬ 
terstützt.  Weshalb  die  niedersächsische  Landesre¬ 
gierung  jetzt  darauf  verzichtet  hat,  die  Umstände 
dieses  Verschwindens  restlos  aufzuklären,  bleibt 
fraglich. 

In  jüngster  Zeit  häufen  sich  wieder  die  Berichte 
über  Zwischenfälle  auf  der  Elbe.  Die  Ost-Berliner 
Delegation  der  gemeinsamen  Grenzkommission 
will  die  Zwischenfälle,  auf  die  sie  von  der  Bonner 
Delegation  bei  der  vorigen  Sitzung  Ende  September 
in  Aurich  angesprochen  wurde,  überprüfen  und 
dann  auf  der  64.  Sitzung  Anfang  Dezember  in  Bre¬ 
men  Stellung  dazu  nehmen. 

In  den  beiden  vergangenen  Monaten  hatten  mit¬ 
teldeutsche  Grenzsicherungsbeamte  von  ihren 
Aufklärungsbooten  aus  insgesamt  fünfmal  west¬ 
deutsche  Wassersportler  unter  Androhung  von 
Waffengewalt  gezwungen,  mit  ihren  Booten  von  der 
rechten  auf  die  linke  Stromhälfte  abzudrehen.  In 


ii  .i.j.nnrm  Die  Bundsversicherungsanstalt  für  An- 

Die  Aufwendungen  für  das  Arbeitslosengeld  s  „nricht  bereits  von  einem  .ErdruUch",  sie 

stiegen  von  3,8  Milliarden  Mark  im  Jahr  1974  auf  9,9  ges  -P  pr  zweistelligen  Milliardensum- 

Milliarden  Mark  im  Jahr  1 980.  Grund  Die  Arbeits-  kalkuliert  mit  .einer  zwe.s 

losenquote  erhöhte  sich  im  Zeitraum  von  1970  bis  me  pro  a  ,  . 

zum  September  1980  von  0,7  Prozent  auf  7,5  Pro-  Dje  Kosten  des  Schwerbehindertengesetzes  von 
zent.  Da  inzwischen  mit  2,5  Millionen  Arbeitslosen  j  974  und  der  damit  verbundenen  o  gi  g<  st  .<  s- 
im  Winter  1982/1983  gerechnet  wird,  dürfte  sich  spn  sjch  nirht  genau  bestimmen.  Entscheidend  ist 
der  Druck  auf  die  Bundesfinanzen  noch  einmal  iedoch,daßinzwis<  hen  bei  den  \  ersorgungsamtern 
dramatisch  erhöhen  bei  gleichzeitig  sinkendem  [und  5  5  Millionen  Behinderte  registriert  sind.  Das 
Wirtschaftseinkommen.  sind  fast  10  Prozent  der  gesamten  Bevolkerungin 


Die  Leistungen  nach  dem  Bundesausbildungs¬ 
förderungsgesetz  (Bafög)  für  Schüler  und  Studenten 
stiegen  von  1974  bis  1980  um  45  Prozent  auf  drei 
Milliarden  Mark. 

Die  Kosten  im  Gesundheitswesen  explodierten 
von  96  Milliarden  Mark  im  Jahre  1974  aul  151,1  Mil¬ 
liarden  Mark  1980.  Dabei  wurden  per  Gesetz  den 
Krankenkassen  und  damit  ihren  beitragszahlenden 
Mitgliedern  .fremde"  Kosten  wie  Mutterschaftsgeld 


der  Bundesrepublik.  In  Nordrhein-Westfalen  bei- 
spielsweise  gd>.  es  gar  10.6  Prozent  reg, striche 
Schwerbehinderte.  Der  Begriff  des  Schwerbehin- 
derten  wird  also  in  Zukunft  einer  genaueren  Be- 

Stimmung  bedürfen,  damit  wirklich  dre  schwere  Be¬ 
hinderung  vom  vergleichsweise  Wehwehchen 
gesetzlich  unterschieden  werden  kann. 

Es  war  klar,  daß  die  steigenden  Sozialausgaben 
bei  sinkendem  Wirtschaftswachstum  und  Einnah¬ 
men  des  Staates  nur  mittels  gigantischer  Schul- 


und  Abtreibungsfinanzierung  vom  Staat  aulok-  denmacherei  „bezahlt"  werden  konnten,  lnzwi- 
troyiert.  Immerhin  betrugen  die  Ausgaben  für  den  gcjjen  schiebtder  Bund  eine  Gesamtschuld  von 
Mutterschaltsurlaub,  einer  durchaus  sinnvollen  Rjnd3ooMilliardenl300000000000,)Markvorsich 
Ausgabe,  1980  bereits  über  700  Millionen  Mark,  die  ^  1 95g  waren  es  noch  45  Milliarden.  Diese  300 
Ausgaben  für  die  zur  „Krankheit*  bestimmte  Ab-  Milliarden  Schulden  erreichen  last  20  Prozent  aller 
treibung  von  jährlich  über  70  000  Embryos  kosteten  jährlic  h  erwirtschafteten  Güter  und  Dienstleistun¬ 
den  Krankenkassen  1980  bereits  151  Milliarden  Es  ist  also  klar,  und  daran  ist  jaletztlichauchdie 
Mark.  Der  Sinn  solcher  Gesetze  ist  klar  Nicht  der  Regierung  Schmidt/Genscher  entgegen  aller  Au- 
eigentlich  für  solche  Ausgaben  zuständige  Staat,  genwisch|rei  zerbrochen,  daß  in  der  Wirtschalts- 
sondern  die  Krankenkassen  sollen  in  der  öffent-  und  Finanzpolitik  die  neue  Regierung  einen  grund- 
lichkeit  als  gefräßiger  Moloch  dastehen,  der  dem  sä(7lichen  Schwe  nk  vollziehen  muß.  Nach  eigenen 
einfachen  Bürger  das  Geld  aus  der  Tasche  zieht.  Erkjärun(,en  will  die  Regierung  Kohl/Genscher  an 

Die  von  den  Gewerkschaften  durch  Streik  er-  soziale  Besitzstände  herangehen  und  .heilige 
kämpfte  und  1969  von  der  Großen  Koalition  unter  Kühe"  des  überzogenen  Sozialwesens  schlachten. 
Kiesinger/Brandt  den  Unternehmen  aulgebürdete  Damit  das  vollzogen  werden  kann  ist  sic  her  ich  ein 
Lohnfortzahlung  im  Krankheitsfall  kostete  die  Ar-  tiefgreifender  Umdenkungsprozeß  in  allen  Schich- 
beitgeber  1 980  bereits  27,2  Milliarden  Mark.  1 974  ten  der  Bevölkerung  notwendig,  der  in  Ansätzen  be- 
waren  noch  19,6  Milliarden  Mark.  Die  Ausnutzung  reits  erkennbar  ist. 

dieses  an  sich  sinnvollen  Gesetzes  durch  Arbeits-  [)as  .soziale  Netz"  in  seinem  eigentlichen  Sinn 
scheue  ist  inzwischen  schon  zur  Legende  geworden.  darj  und  Wjrd  sicherlich  nicht  angetastet  werden. 

Die  Sozialhilfe  kletterte  von  1 974  bis  1 980  von  7,5  Allerdingsgiltes.die  Sozialst^ 

Milliarden  auf  1 4  Milliarden  Mark.  »'8en  Augenmaß  für  den  wirklich  Schwachen 

neu  zu  bestimmen  und  dem  sozialen  Parasitentum 

Durch  die  Einführung  der  .flexiblen  Alters-  in  Gefolge  eines  ausgeuferten  Sozialstaates  den 
grenze"  (63.  Lebensjahr)  sowie  des  vorgezogenen  Kampf  anzusagen.  Um  die  Sympathie  der  weitaus 
Altersruhegeldes  (inzwischen  für  das  60.  Lebens-  überwiegenen  Mehrheit  unseres  Vokes  für  solche 
jahr)  bedingt,  gehen  derzeit  nur  noch  20  Prozent  der  Maßnahmen  braucht  man  sich  dann  sicher  keine 
Männer  mit  65  Lebensjahren  in  Rente.  Die  Kosten  Sorgen  zu  machen.  H.K. 
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Menschenrechte: 

Verantwortung  für  ganz  Deutschland 

Sauer:  Kulturelle  Rechte  der  Ostdeutschen  zur  Sprache  bringen 

Die  SPD,  mit  ihren  Kanzlern  Brandt  und  Schmidt,  gebracht  worden  —  nachdem  in  unserem  Haushalt 
warbeiderGestaltungihrerOstpolitikvoneinerer-  so  große  Summen  für  Kreditschäden  gezahlt  wer¬ 
schreckenden  Gleichgültigkeit  gegenüber  dem  den,  die  durch  die  polnische  Wirtschaft  entstanden 
Schicksal  der  Deutschen  in  Gebieten  jenseits  von  sind?  Dürfen  denn  unsere  Verwandten,  also  meine 


Oder  und  Neiße.  Bei  der  Diskussion  über  den  letzten 
Bericht  zur  Lage  der  Nation,  den  Helmut  Schmidt 


Cousins  und  Cousinen  endlich  deutsche  Vornamen 
tragen,  oder  werden  sie  weiterhin  zwangspoloni- 


vor  seiner  Abwahl  erstattete,  schilderte  der  CDU-  siert?  Dürfen  denn  unsere  Landsleute  in  der  Kirche 


einem  anderen  Fall  wurde  versucht,  ein  nahe  dem 
Nordostufer  ankerndes  Boot  der  Bundeszollverwal¬ 
tung  zu  vertreiben.  Mit  sämtlichen  Aktionen  wollte 
die  .DDR"  ihren  Anspruch  auf  die  rechte  Flußhälfte 
unterstreichen.  Gerade  aber  auch  die  verschwun¬ 
dene  britische  Militärkarte  macht  deutlich,  daß  ein 
solcher  Anspruch  durch  nichts  zu  begründen  ist. 

A.G. 


Bundestagsabgeordnete  Helmut  Sauer  vor  dem 
Parlament  die  Schikanen  und  Unterdrückungs¬ 
maßnahmen,  mit  denen  die  polnischen  Behörden, 
trotz  der  neuen  Ostpolitik,  gegen  die  Deutschen 
Vorgehen.  Auch  heute  noch.  Der  Schlesier  Helmut 
Sauer  konnte  dabei  aus  eigener  Erfahrung  berich¬ 
ten,  so  wie  er  sie  bei  Verwandtenbesuchen  in  Schle¬ 
sien  machen  mußte. 

„Was  hat  sich  denn  wirklich  durch  die  neue  Ost¬ 
politik  für  die  deutsche  Bevölkerung  in  den  Oder- 
Neiße-Gebieten,  für  die  der  Bundeskanzler  und  die 
Bundesregierung  die  Sorge-  und  Schutzpflicht 
haben,  geändert  V  fragte  Helmut  Sauer  den  noch 
regierenden  SPD-Kanzler,  und  weiter.  „Sind  in 
Warschau  wirklich  die  kulturellen  Rechte  dieser 
Deutschen  überhaupt  einmal  deutlich  zur  Sprache 


Wie  ANDERE 
es  sehen: 

„Ach,  du  lieber 
Himmel  —  meine 
schöne  FDPI" 

Zeichnung  aus  „Die  Welt“ 


einmal  nach  37  Jahren  Okkupation  ein  deutsches 
Lied  singen,  ein  deutsches  Gebet  zum  Herrgott 
sprechen?" 

Auf  den  zynischen  Zwischenruf  von  Wehner, 
.schrecklich",  berichtete  dann  Sauer  über  seineeige¬ 
nen  Erlebnisse :  .Ja,  das  ist  schrecklich,  Herr  Weh¬ 
ner  !  Ich  habe  daran  teilgenommen,  als  mein  Paten¬ 
onkel  dort  drüben  beerdigt  worden  ist.  Weil  der 
Pfarrer  uns  als  Deutscher  in  einer  deutschen  Ge¬ 
meinde  ein  paar  Worte  des  Trostes  in  deutscher 
Sprache  gehalten  hat,  ist  er  gleich  anschließend 
verhaftet  worden.  Nur  mit  dem  Hinweis,  daß  er  uns 
wohl  in  Englisch  oder  Französisch  ein  paar  Worte 
des  Trostes  hätte  sagen  können,  haben  wir  ihn  dann 
wieder  herausgeholt.  Wir  sollten  diese  Dinge  beim 
Namen  nennen,  wie  es  unseren  Landsleuten  drüben 
wirklich  geht.’ 

Nationale  Würdelosigkeit  war  ein  weiterer  Vor¬ 
wurf,  den  Helmut  Sauer  an  die  Adresse  der  SPD  rich¬ 
tete.  Er  bezog  sich  dabei  auf  die  deutsch-polnischen 
Kontakte  nach  Verlängerung  des  Kriegsrechts. 
Unter  dem  Beifal!  der  CDU/CSU-Fraktion  erklärte 
er.  „Nach  dem  Kriegsrecht  war  als  erster  Vertreter 
einer  westlichen  Regierung  ein  deutscher  Staatsse- 
kretarin  W  arschau,  der  Kollege  Becker  und  der  Ab¬ 
geordnete  Junghans.  Sie  haben  in  ihrem  Rundfunk- 
interview  bei  Radio  Polonia  am  9.  Juli  ständig  von 
.Warschau  gesprochen.  Das  begrüße  ich.  AuHt  ich 
Kann  schlecht  .Warszawa'  aussprechen.  Aber  daß 
sie  im  selben  Satz  ständig  von  .Wroclaw'  sprechen, 
wenn  sie  Breslau  meinen,  das  ist  für  mich  eine  na¬ 
tionale  Würdelosigkeit". 

Mit  dem  Versprechen,  daß  eine  CDU/CSU-ge- 
uhrte  Bundesregierung  eine  Politik  der  Verantwor- 

ung  für  aBe  Deutschen  einleiten  wird,  beendeteder 
Unionsredner  seinen  Diskussionsbeitrag:  .Unsere 

Mehlh  1  ‘  'e  CDV/9SU'  und  mit  ihr  dlp  RroDe 

0M,trh,c,  unspf  Volkes  sind  der  festen  Überzeu- 
r.inohln-.Wlr  d'dn«end  wieder  eine  Bundesregie- 
n°  !’?<7\’d,j^°*'1ikin Verantwortungfürdas 

rechte  anerSr.h  a,nd|!‘nduUßUnstcn  der  Menschen- 
7er  Deutschen  betreibt.  Die  CDU/CSU  ist 

m.irloe  T  ^°R,PrunRsaufgabe  mit  Mut  und  Zivil- 

eurooäische?7  f  lrh  Un<i  |unst'sch  fundiert,  ln 
europäischer  Zielrichtung  zu  übernehmen". 


Ausland 


23.  Oktober  1982  —  Folge  43  —  Seite  5 


IMS  £flpnußmblflil 


Afghanistan: 


Der  Freiheits wille  ist  ungebrochen 

Mit  großem  Geschick  verteidigt  das  afghanische  Volk  sein  Land  gegen  die  sowjetischen  Eindringlinge 


Erbitterter  denn  je  leistet  das  afghanische 
Volk  Widerstand  gegen  die  sowjetischen  In¬ 
vasoren,  die  im  Dezember  1979  in  das  kleine 
Land  einmarschierten.  Dies  berichten  Diplo¬ 
maten  und  Journalisten  aus  Afghanistan. 

Kürzlich  haben  Truppen  der  Sowjetunion 
und  des  von  ihr  eingesetzten  Regimes  Babrak 
Karmal  eine  neue  Offensive  gegen  das  sich 
nordwestlich  der  Hauptstadt  Kabul  er¬ 
streckende  Pandschir-Tal  (andere  Schreib¬ 
weise  :  Panjsheer-Tal)  begonnen.  Das  Tal  wird 
seit  Monaten  von  den  Widerstandskämpfern 
mit  großem  Geschick  verteidigt. 

Erst  Ende  Mai  hatte  die  Regierung  in  Kabul 
nach  einer  Großoffensive  (8000  Rotarmisten, 
400  Regierungssoldaten,  Luftlandeeinheiten) 
den  .totalen  Sieg"  überschwenglich  gefeiert. 
.Ein  für  allemal  von  Banditen  befreit“  worden 
sei  das  Gebiet.  Mit  der  neuen  Offensive  wider¬ 
legt  die  Regierung  sich  selbst.  Offensichtlich 
gelang  es  nicht,  im  Pandschir-Tal  eine  effekti¬ 
ve  Präsenz  aufrechtzuerhalten  und  die  Region 
der  Kontrolle  von  Kabul  zu  unterwerfen. 

Die  offene  Herausforderung... 

.Wie  die  fast  ununterbrochene  Serie  von 
Großoperationen  gegen  das  80  Kilometer 
nördlich  von  Kabul  gelegene,  rund  100  Kilo¬ 
meter  lange  Hochtal  zeigt,  scheint  ein  Sieg  im 
Panjsheer  sowohl  für  die  Sowjets  als  auch  für 
Kabul  inzwischen  zu  einer  fixen  Idee  gewor¬ 
den  zu  sein,  die  ohne  Rücksicht  auf  Verluste 
verfolgt  wird",  schreibt  der  Korrespondent  der 
.Stuttgarter  Zeitung". 

Die  Beherrschung  des  Tales  sei  eher  eine 
psychologische  als  eine  strategische  Notwen¬ 
digkeit.  Denn:  Das  Tal  war  noch  im  vorigen 
Jahr  die  am  vollständigsten  vom  Einfluß  Ka¬ 
buls  und  der  Sowjets  befreite  Region  —  .ein 
.freies  Afghanistan1  im  kleinen,  in  dem  die  Mu- 
jaheddin,  die  Widerstandskämpfer,  eine  rei¬ 
bungslose  Verwaltung  betrieben,  während  die 
21ivilbevölkerung  friedlich  ihren  Alltagsge¬ 
schäften  nachging.  Die  Freischärler  erhoben 
Steuern,  die  Schulen  und  Krankenhäuser 
funktionierten  und  die  Gefängnisse  waren  mit 
kommunistischen  Parteimitgliedern  und  an¬ 
deren  Handlangern  Kabuls  belegt.  Es  war 
diese  offene  Herausforderung  mehr  als  alles 
andere,  dieses  Beispiel  einer  funktionierenden 
Selbstverwaltung  unter  der  Regie  der  Auf¬ 
ständischen,  was  die  Einnahme  des  Panjsheer- 
Tales  für  Kabul  zu  einer  Zwangsvorstellung 
gemacht  zu  haben  scheint". 

Auf  mehr  als  2000  Mann  werden  die  Verlu¬ 


ste  der  Sowjets  und  Karmal  -Truppen  allein  bei 
der  letzten  Kampagne  geschätzt.  Die  Verluste 
der  Freiheitskämpfer  hingegen  blieben  infolge 
ihrer  beweglichen  Guerilla-Taktik  äußerst  ge¬ 
ring.  Man  spricht  von  einem  Zahlenverhältnis 
von  sieben  zu  eins.  Zunehmende  Zusammen¬ 
arbeit  verschiedener  Stämme  und  Gruppen, 
höhere  Beweglichkeit  und  die  Vermeidung 
aussichtsloser  Konfrontationen  —  dies  kenn¬ 


zeichnet  die  Kriegsführung  der  Widerständ¬ 
ler,  die  vor  kurzem  auch  erstmals  sowjetische 
Kriegsgefangene  gemacht  und  in  die  Schweiz 
abgeschoben  haben. 

Sie  bleiben  dort  zunächst  in  schweizeri¬ 
schem  Gewahrsam,  da  die  Sowjetunion  die 
afghanischen  Freiheitskämpfer  nicht  als 
kriegsführende  Partei  nach  den  internationa¬ 
len  Abkommen  anerkennt. 


Weinende  Eltern,  junge  Frauen  und  Neugeborene  bleiben  zurück 


Viele  der  in  Afghanistan  eingesetzten  so¬ 
wjetischen  Soldaten  sind  Litauer.  Die  Unter¬ 
grund-Zeitschrift  .Ausra’  (Die  Morgendäm¬ 
merung)  schreibt: 

.Immer  tragischere  Nachrichten  erreichen 
uns  über  litauische  Landsleute,  die  in  Afghani¬ 
stan  gefallen  sind.  Die  Toten  werden  in  Zink¬ 
särgen  hergebracht  und  heimlich  beerdigt. 
Den  Müttern  wird  nicht  gestattet,  ihre  gefalle¬ 
nen  Söhne  zu  sehen . . .  Unsere  Jungen  sterben 
im  fernen  Afghanistan.  Die  Särge  werden  nach 
Wilna,  Kowno,  Memel,  Ponewech,  Schaulen 
und  in  andere  Städte  gebracht.  Man  bringt  sie 
in  alle  Bezirke  und  in  die  Dörfer.  Manche  sind 
schon  tot,  bevor  sie  auch  nur  ihre  Jugend  er¬ 
lebt  haben.  Sie  lassen  ihre  weinenden  Eltern, 
junge  Frauen,  neugeborene  Kinder  zurück . . . 
Sterben  in  einem  fremden  Krieg,  sterben  für 
die  Sache  derer,  die  das  eigene  Volk  unter¬ 
drücken  . . ." 

Die  nächtlichen  Feuergefechte  und  Überfäl¬ 
le  auf  Parteimitglieder,  Funktionäre  und  Re¬ 
gierungssoldaten  in  Kabul  gehören  weiterzum 
üblichen  Tagesgeschehen ;  die  Ausgangssper¬ 
re  wurde  nach  dem  Ende  des  Fastenmonats  auf 
22  Uhr  festgelegt. 

An  strategisch  wichtigen  Stellen  des  Landes 
übt  die  Armee  des  Karmal-Regimes  die  Kon¬ 
trolle  nur  dem  Schein  nach  aus,  berichten  Be¬ 
obachter.  Viele  der  isolierten  Außenposten  in 
der  Provinz  hätten  sich  mit  den  Widerstands¬ 
kämpfern  arrangiert,  der  Kampf  der  Karmal- 
Soldaten  beschränke  sich  .auf  das  mehr  oder 
weniger  regelmäßige  Schießen  in  die  Luft  und 
die  freiwillige  Übergabe  eines  Teils  der  Muni¬ 
tion  an  die  Mujaheddin". 

Die  Notwendigkeit,  die  vor  allem  durch 
Überläufer  geschwächte  Armee  mit  neuen 
Rekruten  aufzufüllen,  hat  inzwischen  zu 
immer  rigoroseren  Methoden  der  Aushebung 
geführt.  Junge  Männer  ab  16  seien  in  Kabul 
weder  zu  Hause  noch  auf  der  Straße,  in  der 
Schule  oder  am  Arbeitsplatz  vor  den  Roll¬ 


kommandos  der  Anwerber  sicher.  Bundes¬ 
außenminister  Genscher  erklärte  zum  Afgha¬ 
nistantag  im  März  vor  dem  Bundestag:  .Der 
Freiheitswille,  den  das  afghanische  Volk  in 
seiner  Geschichte  immer  wieder  bewiesen  hat, 
bleibt  nach  zweijährigem  Kampf  gegen  die 
sowjetischen  lnterventionstruppen  und  das 
von  der  Sowjetunion  eingesetzte  Regime  un¬ 
gebrochen.  Der  Widerstand  dauert  unver¬ 
mindert  an.  Das  Regime  findet  Anerkennung 
weder  bei  der  Bevölkerung  noch  in  der  Staa¬ 
tengemeinschaft.  Mehr  als  zwei  Jahre  nach 
seiner  Installierung  durch  die  sowjetischen  In¬ 
vasionstruppen  ist  das  Kabuler  Regime  dem 
Ziel,  seine  Herrschaft  zu  konsolidieren  und 
dazu  legitimieren,  keinen  Schritt  näherge¬ 
kommen.  Das  Gegenteil  ist  der  Fall."  Dies  gilt 
auch  weiterhin. 

Und  es  gilt  der  Ausspruch  eines  afghani¬ 
schen  Freiheitskämpfers:  .Sie  sind  eine  Su¬ 
permacht,  und  wir  gehören  zu  den  ärmsten 
Völkern  der  Erde.  Aber  die  Russen  sind  noch 
nie  gegen  ein  Volk  angetreten,  das  um  seinen 
Glauben  kämpft."  B.F. 


Andere 

Meinungen 


Jranffurter  Allgemeine 


Der  Fall  Bölling 

Frankfurt  —  .Klaus  Bölling,  der  ehemalige 
Regierungssprecher,  jetzt  Staatssekretär  im 
einstweiligen  Ruhestand,  muß  daran  erinnert 
werden,  daß  er  Beamter  war  und  ist,  nicht  der 
Privatsekretär  von  Helmut  Schmidt.  Bölling 
hat  der  Zeitschrift  ,Der  Spiegel'  eine  Polit-Sto- 
ry  geliefert,  deren  Sinn  nur  sein  kann,  Gen¬ 
scher  zu  diffamieren,  ja  zu  erledigen,  Schmidt 
zum  .Allergrößten1  zu  machen,  den  ehemali¬ 
gen  Kanzler  wieder  näher  an  die  SPD  zu 
rücken.  Beamte  sind  zur  Verschwiegenheit 
über  Dienstliches  verpflichtet.  Was  im  Kanz¬ 
leramt  vor  sich  ging,  unterliegt  weitestgehend 
einem  besonderen  Dienstgeheimnis.  Das 
haben  auch  Staatsdiener  im  Ruhestand  zu  re¬ 
spektieren  ;  sie  werden  nicht  zuletzt  deshalb  so 
gut  versorgt.  Wo  käme  dieser  Staat  hin,  wenn 
jeder  pensionierte  Beamte  seine  Enthüllungs- 
Story  schriebe?  Kein  Regierungsmitglied 
könnte  mehr  frei  reden,  wenn  zu  befürchten 
wäre,  daß  seine  Ausführungen  —  oder  gar  ein¬ 
zelne  Sätze,  aus  dem  Zusammenhang  gerissen 
—  veröffentlicht  würden.  Daß  Bölling  sein  In¬ 
sider-Wissen  wenige  Tage  nach  dem  Regie¬ 
rungswechsel  vermarktet,  ist  ein  unglaubli¬ 
cher  Vorgang,  ein  Fall  für  ein  Disziplinarver¬ 
fahren.  Sollte  Schmidt  diesen  Vorgang 
decken,  fiele  ein  dunkler  Schatten  auf  das 
schöne  Bild  vom  Staatsmann  Schmidt,  das  Böl¬ 
ling  gezeichnet  hat." 


Sowjetunion: 

Alle  Jahre  wieder  Ärger  mit  Kartoffeln 

Teil  der  Ernte  verkommt  wegen  der  katastrophalen  Mißwirtschaft 


Jugoslawien: 

Zuchthaus  für  Witze  über  Tito 

Die  Gerichte  schlagen  bei  „politischen  Delikten“  immer  härter  zu 


Weil  er  als  Student  in  Österreich  politische 
Witze  über  den  inzwischen  verstorbenen  ju¬ 
goslawischen  Staatschef  Jocip  Broz  Tito  ge¬ 
macht  haben  soll,  ist  der  30jährige  Jugoslawe 
Ante  Kovacevic  in  seiner  Heimat  vor  kurzem 
zu  achteinhalb  Jahren  Zuchthaus  verurteilt 
worden.  Das  berichtet  die  neueste  Ausgabe 
des  Mitteilungsblattes  des  Kärntner  Heimat¬ 
dienstes  Ruf  der  Heimat  in  Klagenfurt,  mit 
dem  Hinweis,  daß  sich  die  Strafen  wegen  poli¬ 
tischer  Delikte  in  Jugoslawien  zunehmend 
häuften. 

Kovacevic  war  von  einem  Studenten  bela¬ 
stet  worden,  den  der  jugoslawische  Geheim¬ 
dienst  gezwungen  hatte,  Landsleute  in  Wien 
zu  bespitzeln.  Der  Student  hat  sich  inzwischen 
in  den  Westen  abgesetzt. 

Von  den  harten  Strafmaßnahmen  seien  vor 
allem  Angehörige  der  kleineren  Volksgrup¬ 
pen  bedroht.  So  seien  beispielsweise  kürzlich 

fünf  kroatische  Jugendliche,  dieauf  der  Heim¬ 
kehr  von  einer  Wallfahrt  angeblich  .feindseli¬ 
ge  Lieder"  gesungen  und  dadurch  .feindselige 
Propaganda"  betrieben  hätten,  insgesamt  zu 
fünfeinhalb  Jahren  Freiheitsstrafe  verurteilt 
worden. 

Der  zur  albanischen  Volksgruppe  gehören¬ 
de  Fabrikarbeiter  Muamedow  Ismi  sei  von 
einem  jugoslawischen  Gericht  zu  drei  Jahren 
Kerker  verurteilt  worden,  weil  er  vor  Arbeits¬ 
kollegen  erklärt  haben  soll,  er  hätte  gern  an 
den  albanischen  Demonstrationen  im  Früh¬ 
jahr  1981  gegen  das  Regime  in  Belgrad  teilge¬ 
nommen.  ...  -7 

Der  Kärntner  Heimatdienst  verweist  im  Zu¬ 
sammenhang  damit  auf  die  Aussage  des  ein¬ 
stigen  Tito-Stellvertreters  Milovan  Djilas,  der 


kürzlich  hervorhob,  in  Jugoslawien  gebe  es  re¬ 
lativ  gesehen  inzwischen  mehr  politische  Ge¬ 
fangene  als  selbst  in  der  Sowjetunion.  Selbst  in 
dem  seit  zehn  Monaten  unter  Kriegsrecht  ste¬ 
henden  Polen  seien  weniger  Menschen  inter¬ 
niert  als  in  Jugoslawien.  wona 


Wie  an  einer  Krankheit  leidet  die  Sowjet¬ 
union  an  der  jahraus,  jahrein  auftretenden 
Agrarmisere.  Seit  Jahrzehnten  steht  man  die¬ 
sem  Leiden  machtlos  gegenüber,  einem  Lei¬ 
den,  dessen  wahre  Ursache  nie  beim  Namen 
genannt  wird.  Die  Ursache  des  alljährlichen 
landwirtschaftlichen  Desasters  liegt  im  kom¬ 
munistischen  System  und  in  den  sich  daraus 
besonders  für  Rußland  ergebenden  typischen 
Folgeerscheinungen:  Interessenlosigkeit  an 
der  Arbeit,  Gleichgültigkeit,  Lustlosigkeit, 
mangelnde  Initiative  und  offensichtliche  Un¬ 
fähigkeit,  sachlich  zu  planen  und  zu  improvi¬ 
sieren. 

Hin  und  weder  bequemt  man  sich  dazu, 
diese  Mängel  in  der  Presse  zu  geißeln,  um  den 
Unmut  der  Bevölkerung  in  .richtige“,  für  das 
System  annehmbare  Bahnen  zu  lenken,  die 
aber  an  den  wirklichen  Ursachen  vorbeifüh¬ 
ren.  Hierzu  werden  weniger  verbreitete  Blätter 
gewählt  und  die  Kritik  in  die  Form  von  Kurzge¬ 
schichten,  Humoresken  und  persönlichen 
Aufzeichnungen,  keinesfalls  aber  in  amtliche 
Mitteilungen  gekleidet. 
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„Hier  hättet  Ihr  aber  mehr  Platz  lassen  sollen  —  ich  fürchte,  die  stirbt  noch  öfter!" 

Zeichnung  aus  Kölnische  Rundschau 


.Vor  kurzem  besuchte  ich  meinen  Freund  in 
Petrosawodsk  in  Karelien“,  heißt  es  z.  B.iri  der 
satirischen  Zeitschrift  .Krokodil"  vom  August 
1982.  .Mein  Freund,  er  ist  Junggeselle,  bat 
mich,  Kartoffeln  für  unseren  Mittagstisch  zu 
schälen.  Nachdem  ich  den  Inhalt  einer  großen 
Tüte  geputzt  und  geschält  hatte,  blieb  eine 
einzige  Kartoffel  übrig,  und  die  war  fleckig.  Ich 
begab  mich  auf  die  Suche  nach  neuen  Kartof¬ 
feln.  Ich  wurde  von  Kartoffelspeicher  zu  Kar¬ 
toffelspeicher  geschickt  —  vergebens.  Es  gab 
in  Petrosawodsk  übrigens  keine  richtigen  Kar¬ 
toffelspeicher.  Die  Kartoffeln  wurden  in  den 
Räumen  eines  Forstinstituts,  in  einer  Halle  für 
Baumaschinen  und  in  einem  leerstehenden 
Schweinestall  untergebracht,  nur  das  Stadt¬ 
theaterwar  bisher  von  einer  Kartoffellagerung 
verschont  geblieben.  Endlich  fand  ich  einen 
.Kartoffelkeller1,  der  in  einem  allerdings  noch 
im  Bau  befindlichen  Gebäude  untergebracht 
war.  In  diesem  .Speicher1  lagen  hier  und  da  auf 
dem  kalten  Zementfußboden  Haufen  von 
halbverfaulten,  verfaulten  und  total  verfaulten 
Kartoffeln.  Um  die  verfaulten  von  den  weniger 
verfaulten  auszusortieren,  hatte  man  Frauen 
aus  der  Bevölkerung  von  Petrosawodsk  mobi¬ 
lisiert. 

Nur  ungern  ließ  man  mich  in  die  Räume  hin¬ 
ein,  denn  was  sich  dort  meinen  ungläubigen 
Blicken  bot,  war  eine  ausgemachte  Schweine¬ 
rei.  Hier  lagen  die  Kartoffeln  zu  einem  großen 
Haufen  aufgeschüttet,  wobei  die  unter  etwa 
ein  Meter  dicke  Schicht  aus  einer  undefinier¬ 
baren,  zusammengepreßten  Masse,  die  einem 
Kohleflöz  glich,  bestand.  Der  daraus  entströ¬ 
mende  Gestank  zwang  mich,  die  Nase  zuzu¬ 
halten.* 

Und  das  Landwirtschaftsministerium,  was 
tut  es,  um  diese  Verluste  zu  dämmen?  —  .Es 
beabsichtigt,  demnächst  geeignete  Speicher 
zu  bauen."  —  Für  die  bevorstehende  Kartoffel¬ 
ernte  ist  es  jedenfalls  zu  spät.  Man  wird  wieder 
gezwungen  sein,  in  der  ganzen  Stadt  nach  ge¬ 
eigneten  Räumen  für  den  Kartoffelsegen  zu 
suchen.  Wo  wird  die  Kartoffel  wohl  Unter¬ 
schlupf  finden?  Vielleicht  wieder  in  einem 
Schweinestall  oder  in  einer  Schulaula...?! 

Ja,  fürwahr,  höchst  beschwerlich  ist  der 
Weg  der  karelischen  Kartoffel  vom  Felde  zur 
Müllgrube.  Und  so  geht  es  Jahr  für  Jahr  — 
immer  das  gleiche  Erntelied :  Ungeheure  Ver¬ 
luste  durch  maßlose  Schlamperei,  die  sogar 
Breschnew  heftig  gerügt  hatte,  und  das  nicht 
nur  auf  dem  Kartoffelsektor.  Bruno  Maurach 


vjcauuuncu  aLiiicii)  iu  ucu  ni mu 

Leiderentstehen  Krankheiten,  abgesehen  von  schenkt“,  war  bereits  vor  rund  hundert  Jahren  Die  meisten  von  Sebastian  Kneipp  empion 
Unfällen,  nicht  von  heute  auf  morgen,  sondern  eine  Lebensweisheit  von  Sebastian  Kneipp,  lenen  Heilpflanzen  haben  relativ  milde  \Mrk 
bahnen  sich  im  Laufe  von  Jahrzehnten  an.  Doch  die  Natur  ist  kein  Selbstbedienungsla-  Stoffe.  Doch  gerade  hierin  liegt  ihr  Yc.i_:. 

Schmerzen  treten  dabei  gewöhnlich  nicht  auf,  den,  und  wenn  heute  in  Zeitschriften  Anlei-  Werden  sie  regelmäßig  in  Form  von  Tees,  Ba 
und  wenn,  dann  ist  es  oft  so  spät,  daß  nur  noch  tungen  und  Rezepte  für  die  Herstellung  von  dezusätzen  oder  als  Saft  verwendet,  so  lassen  Das 
eine  kostspielige  Behandlung  helfen  kann.  Mit  Schlaf-,  Beruhigungs-  und  Verdauungshilfen  sich  viele  unserer  -  III — 11 — 
höherer  Lebenserwartung  und  wiedernatürli-  aus  Kräutern  gedruckt  werden,  um  die  Leser  vermeiden  oder  erheblich  hinausschieben, 
eher  Lebensweise  einer  großstädtischen  Ge-  zu  veranlassen,  sie  selber  zu  sammeln,  so  sind  Zu  den  wichtigsten  Heilpflanzen  Deutsch- 
sellschaft  nimmt  bereits  in  mittleren  Jahren  diese  Ratschläge  in  der  Praxis  nicht  unpro-  landsgehörtdiewildauf  Bergwiesen  unter  Na- 
die  Zahl  der  Erkrankungen  zu.  blematisch.  Viele  Pflanzen  sind  durch  Abgase  turschutz  wachsende  Arnica.  Als  Salbe  oder 

Ein  «Zurück  zur  Natur"  im  Sinne  von  Alter-  und  Schadstoffe  aus  der  Luft  belastet  und  da-  Tinktur  verwendet  man  sie  mit  gutem  Erfolg 
nativen  und  Aussteigern  ist  zwar  eine  ver-  durch  in  ihrem  Wert  gemindert.  Doch  nicht  bej  Prellungen,  Schwellungen,  Blutergüssen 
stündliche  Reaktion,  jedoch  keine  Lösung  des  nur  von  der  Qualität  her  ist  die  Suche  nach  und  schmerzenden  Beinen. 

Problems.  Hinzu  kommt,  daß  in  den  meisten  Heilpflanzen  Laienabzuraten.  Wer  Tees  oder  dem  gaft  des  überall  wachsenden 

Fällen  das  richtige  Verhältnis  zu  einer  ur-  Badeaufgüsse  selbst  aus  Kräutern  herstellen  Weißdorns  (Blätter,  Blüten,  Früchte)  läßt  sich 
sprünglichen  Lebensweise  fehlt  und  der  gute  will,  muß  über  ausreichend  botanische  Kennt-  bei  regelmäßiger  Einnahme  eine  deutliche 
Wille  oft  von  Geschäftemachern  ausgenutzt  nisse  verfügen,  um  die  richtigen  Pflanzen  zu  Stärkung  des  Herzens  —  insbesondere  beim 
wird.  Wichtig  ist  es  in  jedem  Fall,  die  eigene  wählen,  und  auch  wissen,  welche  Bestandteile  Altersherz  —  herbeiführen.  Unterstützt  man 
Situation  zu  überdenken  und  sich  zu  fragen,  in  und  in  welcher  Wachstumsperiode  sie  die  ge-  eine  sojcbe  Langzeitkur  noch  mit  Rosmarin¬ 
weicher  Beziehung  man  falsch  lebt  und  wie  mit  suchten  Wirkstoffe  enthalten.  Hinzu  kommt,  ga[t  go  erzje|t  man  damit  noch  eine  zusätzliche 
geringen  natürlichen  Mitteln  einer  sich  viel-  daß  manche  Pflanzen  unter  Naturschutz  ste-  Anregung  des  Kreislaufs 
leicht  dadurch  anbahnenden  Krankheit  ent-  hen  und  nicht  gepflückt  werden  dürfen.  Aus  ^  den  häufj  ten  Zivilisationskrankheiten 
gegengewirkt  werden  kann.  diesem  Grund  ist  es  immer  zu  empfehlen,  fer-  ,  _  .  .u.L(e  VorHannna  n*  dips  im 

«Alles,  was  wir  brauchen,  um  gesund  zu  tige  Präparate  anerkannter  Hersteller  zu  ver-  [a^fe  der  Zeit  SOgar  zu  akutenßMagen- und  wiemanim 
bleiben,  hat  uns  die  Natur  reichlich  ge-  wenden.  Darmerkrankungen  führen  kann,  sollte  man 

_ _ _  rechtzeitig  mit  ensprechenden  Pflanzensäften 

P  *  Dabei  helfen  die  Wirkstoffe  aus  der  Wurzel 

AB  des  gelben  Enzians,  der  Faulbaumrinde  und 

\  der  Kamille.  Auch  der  Saft  von  Paprika  trägt 

dazu  bei,  die  Verdauung  zu  normalisieren.  Bei 

«<U  mjKmJ  aMMBMMBQ  schmerzhaften  Magenbeschwerden  hilft  da-  f(>n 

.  gegen  der  Saft  des  Wermutkrauts,  im  Falle  von 

Blähungen  auch  der  Fenchelpflanze. 

Die  bei  schlechter  Witterung  immer  wieder  von 
auftretenden  Erkältungskrankheiten  können 
sich  in  lästiger  Weise  auf  die  Bronchien  legen. 

BNf  _  ^  MBk Auch  hierfür  hält  die  Natur  geeignete  Pflanzen  sind 


Zinnkraut,  bekannter  ume.  uc...  ■ 

Vorteil  Ackerschachtelhalm.  Stärker  wirkt  -  beson- 
ders  bei  Bronchialkatarrh  -  der  Thymiansaft. 
-  s  ätherische  Öl  dieser  Pflanze  wird  auch  in 

Zivilisationskrankheiten  Diel  gS 

auch  für  die  ä thischen  Öle  einer  Reihe  anderer 
Heilpflanzen.  Um  angegriffene  und  ver¬ 
schleimte  Atemwege  zu  entlasten,  liefert  der 
Spitzwegerich  wirksame  Stoffe. 

Leber-  und  Gallenleidcn  sind  heule  auch 
weitverbreitet  und  können  in  der  zweiten  Le- 
benshälfte  zu  unangenehmen  Störungen  und 
Erkrankungen  führen.  Ein  gutes  Vorbeu¬ 
gungsmittel  bietet  der  Saft  junger  Arti¬ 
schockenblätter  und  des  Löwenzahns.  Auch 
im  Saft  des  Schwarzrettichs  befinden  sich 
Wirkstoffe,  durch  die  Leber  und  Galle  unter¬ 
stützt  werden.  Ebenso  haben  die  Brennessel, 
Brunnenkresse  und  Klettenwurzel  in  der  Apo¬ 
theke  der  Natur  ihren  Nutzen,  wenn  es  darum 
geht,  den  Stoffwechsel  anzuregen  und  das  Blut, 
wie  man  im  Sprachgebrauch  sagt,  zu  reinigen. 

Hervorragende  Dienste  leistet  der  Baldrian 
als  Tee  oder  Saft  denjenigen,  die  unter  Schlaf- 
„  .  Störungen  leiden.  Wichtig  ist  bei  allen  diesen 

beziehungsweise  Dragees^  entgegenwirken.  Naturheilmitteln  die  Tatsache,  daß  auch  bei 

langem  regelmäßigen  Gebrauch  keinerlei  Ne¬ 
benwirkungen  oder  Schädigungen  auftreten. 
Empfehlenswerter  ist  es  jedoch,  nach  ein  bis 
zwei  Monaten  eine  gewisse  Pause  von  mehre- 

_ Monaten  einzulegen  und  dann  den  Körper 

in  der  gewünschten  Weise  weiter  zu  stärken, 
ln  bezug  auf  Badezusätze  mit  ätherischen  Ölen 
Heilkräutern  gelten  diese  Empfehlungen 
nicht,  da  die  Abstände  zwischen  den  einzel¬ 
nen  Bädern  in  den  meisten  Fällen  relativ  lang 

K.  P. 


Wenn  einem  das  Wasser  im  Mund 


Ein  außergewöhnliches  Bildkochbuch:  „Spezialitäten  der  Welt“ 

Ist  Ihnen  schon  einmal  das  Wasser  im  Mund  Einblick  in  Sitten  und  Gebräuche  der  einzel- 
zusammengelaufen,  wenn  Sie  in-  einem  nenLänder;ein„LexikonderSpezialitäten"er- 
Buchgeblätterthaben?Nein?Nun,beidem  läutert  weniger  bekannte  Zutaten,  Gewürze, 
soeben  im  Verlag  Gräfe  &  Unzer  erschienenen  Kräuter  und  Früchte.  Neben  Grundrezepten. 
Bildkochbuch  «Spezialitäten  der  Welt  — köst-  findet  man  auch  Vorschläge  für  köstliche 
lieh  wie  noch  nie“  wird  Ihnen  gar  nichts  ande-  Menüs. 

res  übrig  bleiben,  ais  sich  alle  zehn  Finger  nach  Die  deutschen  Rezepte  —  15  an  der  Zahl  — 

eben  diesen  Köstlichkeiten  zu  schlecken.  Und  sind  ein  Querschnitt  durch  die  deutschen 
an  Abnehmen  ist  überhaupt  nicht  mehr  zu  Lande.  Lobenswert,  daß  „Schlesisches  Him- 
denken...  melreich“,  .Pommerscher  Gänsebraten“  und 

Christian  Teubner,  mittlerweile  der  wohl  „Königsberger  Klopse“  nicht  vergessen  wur- 
berühmteste  Fotograf  für  gastronomische  den!  Erfreulich  auch  der  günstige  Preis  trotz 
Kunstwerke,  ist  hier  ein  Meisterwerk  gelun-  der  aufwendigen  Ausstattung! 
gen:  Er  bannte  die  Resultate  der  500  besten  Am  besten,  Sie  schauen  sich  das  Buch  ein- 
Originalrezepte,  die  Annette  Wolter  zusam-  mal  an,  denn  ich  kann  Ihnen,  verehrte  Leserin¬ 
mengestellt  hat,  auf  den  Film,  so  daß  man  ein-  nen,  jetzt  wirklich  nicht  mehr  erzählen,  zu  sehr 
fach  nicht  widerstehen  kann,  das  eine  oder  an-  reizt  es  mich,  ein  oder  zwei  Rezepte  sogleich 
dere  Rezept  einmal  auszuprobieren,  auch  einmal  zu  versuchen.  Wie  gesagt,  das  Wasser 
wenn  man  kein  Meisterkoch  ist.  im  Munde . . .  Silke  Steinberg 

Übersichtlich  geordnet,  geht  die  kulinari-  Christian  Teubneri  Annette  Woller>  Speriallta- 
sehe  Reise  durch  64  Lander  der  Erde  —  von  ,en  der  Welt  -  köstlich  wie  noch  nie.  Verlag  Gräfe 
Italien  über  Ungarn  und  Iran  bis  in  die  Südsee.  &  Unzer,  München.  320 Seiten  mit  400  Farbfotosund 
Eine  Einführung  von  Holger  Hofmann  gibt  90  Zeichnungen.  Farbiger  Glanzeinband,  33  DM 


Gefahrvoller  Kauf  an  der  Wohnungstür:  Nicht  selten  wird  mit  Tricks  gearbeitet  Foto  BfH 


würden.  Und  vorher  müsse  sie  auch  nicht  be-  vor  Jahren  einen  entsprechenden  Gesetzent- 
zahlen.  wurf  eingebracht  hat. 

Daß  die  Frau  nur  350  Mark  Rente  im  Monat  Um  so  wichtiger  ist  ein  in  diesen  Tagen  be¬ 
erhält,  war  ihr  nicht  so  recht  klar  geworden,  kannt  gewordenes  Urteil  des  Bundesgerichts- 
denn  der  nette  Herr  Willig  hatte  ihr  den  Kauf-  hofes.dassich  mit  solchen  Haustürgeschäften 
preis  in  kleine,  bequem  zahlbare  Raten  zerlegt,  eingehend  befaßt. 

«Monatlic  h  50  Mark“,  hatte  er  gesagt,  „das  Die  Bundesrichter  erklärten  darin  einen 
werden  Sie  doch  aufbringen,  oder?“  «Oma  Vertrag  für  sittenwidrig,  bei  dem  ein  ebenso 

Anna“,  so  wurde  sie  im  ganzen  Haus  genannt,  tüchtiger  Vertreter  wie  Herr  Willig  einer  gera-  _ 

weil  sie  eine  richtige  Bilderbuch-Oma  war,  de  volljährig  gewordenen  Schülerin  zehn  tisch,  und  ich  war  nach  der  Lektüre  wahrlich 
konnte  nicht  nein  sagen.  Und  nun  hatte  sie  die-  Bettwäschegarnituren  zum  Preis  von  6900  im  Zweifel:  Soll  ich  odersoll  ich  nicht?  Evelyn 
sen  Vertrag  am  Hals  und  konnte  die  Raten  Mark  aufgeschwatzt  hatte.  Die  Schülerin  zwei-  Künnecke,  die  begabte  Tochter  des  bekannten 
nicht  bezahlen  und  brauchte,  wenn  sie  in  Ruhe  feite  die  Gültigkeit  dieses  Vertrages  später  an  Komponisten  («Sing,  Nachtigall  sing!“),  hat 
darüber  nachdachte,  auch  weder  Tischtücher  und  verweigerte  die  Erfüllung.  Daraufhin  trug  alle  Stufen  vom  Star  zum  Antistar  durchlau- 
noch  Servietten,  denn  ihre  Aussteuer  war  zwar  der  VerkäuferdenProzeßdurchalle  Instanzen,  fen.  Sie  erzählt  das  sehr  flüssig,  ohne  viel 
aus  den  zwanziger  Jahren,  aber  immer  noch  Die  Richter  des  Bundesgerichtshofes  kamen  -Brimborium“,  aber  ihre  Moral  läßt  tief  blicken! 

reeni  ansennnen.  jedoch  zu  dem  Schluß,  Wen  interessieren  schon  ihre  Bettgeschich- 

Hier  ist  guter  Rat  im  wahrsten  Sinn  des  Wor-  ten?  Die  Marke  «Callas  der  Subkultur“  (so  der 

tes  teuer,  denn  wenn  «Oma  Anna  aus  dem  •  daß  sich  der  Verkäufer  über  die  Zahlungs-  Verlag)  trifft  den  Nagel  auf  denKoof  und  ist  ihr 

Vertrag  wieder  heraus  will,  muß  sie  einen  An-  fahigkeit  des  Käufers  ins  Bild  setzen  mußte,  richtiger  Beiname 

walt  einschalten.  Und  ob  der  Erfolg  haben  •  d*s Haustürgeschäft  EineandereDamedesgleichenMetiers,die 

wird,  ist  ebenso  ungewiß  wie  ein  Lottogewinn.  bedingt  kein  Preisvergleich  möglich  gewe-  ehemaIige  Tänzerin  Margot  Werner,  meint 
«Oma  Anna  wird  auf  ihrer  neuen  Xischwä-  *  und  für  ieden  kommt  der  Tdo"  Sie  t^n7in 

sehe,  die  sie  gar  nicht  braucht,  und  die  auch  •  daß  die  Preisgarantie  unklar  formuliert  war  sang  gu't  und  strahUe  auch  mehr  aus  als 

V'o  1 teuer  ist, wohl  Sitzenbleiben.  -v  .  . .  ,  mancher  Schlagerstar  —  aber  liebe  M.  W., 

Solrhe  und  ähnliche  Geschäfte  mit  Rent-  AhhilHnno  nnrh n  <T  manßf  f  ..u^r,.  fr  mußten  Sie  soweit  und  so  tief  gehen  und  Ihre 

nern,  Witwen  und  Arbeitslosen  werden  jeden  Abb.ldung  noch  mehl  emma  die  Möglich-  erotischen  Eskapaden  in  diPSen  Wälzer  ver. 

Tag  zu  zehntausenden  an  der  Haus- und  Woh-  ™  *  k  packen?  Ihr  der  Künnecke  möchte  man 

nungstur  abgeschlossen.  Und  von  diesem  Ort.  ausreichend  zu  beurteilen.  den  a|ten  Berliner  Sch,ager  in  die  Qhrchf,n 

der  Haustur,  haben  sie  auch  ihren  Namen:  Die  Richter  erklärten  den  Kaufvertrag  des-  säuseln: «So genau woll'n wirdasjarnicht  wis- 

Haustürgeschäfte.  halb  für  null  und  nichtig.  Das  Aktenzeichen  sen!" 

Während  Abzahlungsgeschäfte  und  Zeit-  des  Urteils:  BGH  10.  3.  82/VIII  ZR  222/81.  Die  Fülle  der  Personen,  die  die  Werner  er- 
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Günther  Goldschmidt 


Der  erblindete  Greif 


Eine  Cranzer  Novelle 


15.  Fortsetzung 

11.  Juni.  Ich  will  sie  Kristin  nennen,  mein 
namenloses  Lieb,  weil  ihr  Haar  ist  wie  reifer 
Weizen. 

Ich  belauschte  im  Zug  die  anmutigste  Plau¬ 
derei  von  der  Welt,  die  sie  mit  ihrer  Schwester 
lührte!  Abends  rast  der  einzige  Mensch  am 
Strande  Sturm!  Regen  wurde  mir  ins  Ge¬ 
sicht  gepeitscht.  Durch  sprühende  Tropfen 
wie  durch  zartes  Geschleier  sah  ich  das  Licht 
aus  Kristins  Fenster  blaß  und  unwirklich 
schimmern. 

1 2.  Juni:  »Ich  sehe  die  Welt  wie  in  einem  Ge¬ 
sicht.  ein  dunkler  Raum,  in  den  ein  Sonnen¬ 
streifen  fällt,  die  Stäubchen  taumeln  zwischen 
Dunkelheit  und  Licht  aus  und  ein . . .“  Wie  gut 
hat  die  große  Undset  das  gesagt! 

In  der  Stadl.  Um  zwei  Uhr  ging  ich  langsam 
an  dem  Seidlitz-Kalneinschen  Stifte  vorbei, 
um  ihr  Fenster  zu  belauschen.  Kristin  stand  am 
Fenster,  sie  trug  ein  weinrotes  Kleid  und  kehr¬ 
te  den  Rücken  zur  Straße.  Ihr  Haar  strahlte  zu 
mir  herüber,  und  ich  konnte  jede  ihrer  Bewe¬ 
gungen  sehen,  wie  sie  anmutig  waren... 


Ein  Rätsel  für  alle 

13.  Juni:  Wie  trüb  war  dieser  Tag,  da  ihre 
morgendliche  Nähe  fehlte!  Früh  stieß  ich  auf 
unseren  Theatermaler,  ganzzufällig  und  plötz¬ 
lich,  da  er  des  Morgens  von  seiner  Abschieds¬ 
feier  in  bester  Laune  kam  und  die  Straße  ganz 
munter  daherschlenderte!  Er  geht  nämlich 
nach  Nürnberg,  verläßt  uns  für  immer.  Wir 
konnten  uns  stets  gut  leiden.  Nun  taten  wir  uns 
bei  einem  Morgentrunk  gütlich,  und  ein  treffli¬ 
cher  Kaffee  ließ  seine  Seele  wieder  erstarken! 
Ererzählte  mir  von  den  harten  Kämpfen  seiner 
Jugend ;  wie  sein  V ater  ihn  auf  die  Kunstschule 
in  München  geschickt  hatte.  Da  verlor  die  Fa¬ 
milie,  die  reich  begütert  gewesen  war,  ihr  gan¬ 
zes  Vermögen;  mit  einem  Mal  sollte  der  Junge 
einen  praktischen  Beruf  ergreifen,  entsetzte 
sich  darob,  wehrte  sich  heftig,  ging  nach  Berlin, 
wo  ihm  rasch  der  letzte  Pfennig  zerrann.  Er 
entwarf  für  eine  politische  Tageszeitung  ein 
Plakat;  genial  hingeworfen  wie  es  war,  erregte 
es  Aufsehen  und  Staunen;  sein  Glück  war  ge¬ 
macht;  er  verdiente  bei  den  Zeitungen  so  viel, 
daß  er  sein  Studium  in  unserer  Stadt  fortsetzen 
konnte,  bis  ihn  schließlich  das  Theater  zum 
Maler  ernannte.  Er  hat  hochkünstlerische 
Szenenbilder  entworfen.  Letzthin  noch  schuf 
er  für  den  Romeo  alle  Bühnenbilder. 

»Romeo  war  Ihre  Größe  und  Ihr  Fall!  Ein 
Rätsel  für  uns  alle,“  sagte  er. 

Ein  Rätsel?  Ich  verabschiedete  mich  schnell 
und  ging  und  suchte  Kristin,  suchte  Juliet  in 
der  Stadt,  am  Meer,  fuhr  zurück  in  die  Stadt, 


suchte  sie  wieder  und  wieder  in  der  Stadt,  fie¬ 
berhaft  an  der  See.  —  Ein  Rätsel  ?  Nie  hatte  ich 
den  Romeo  vordem  begriffen  —  nie  die  gran¬ 
diose  Leidenschaft  des  Liebhabers  für  ein  Kind 
wie  Jul  ia  ist,  verstanden  —  vorher  nicht  —  nun 
aber . . . 

Abends  ging  ich  müde  und  trübsinnig,  da  ich 
Kristin  nicht  getroffen  1  Ich  begegnete  der  Frau 
Direktor;  wir  führten  sehr  kluge  Gespräche; 
denen  ich  doch  abwesend  blieb.  Als  es  dunkel 
ward,  lenkte  ich  die  Begleiterin  zu  Juliets 
Haus;  ich  lehnte  an  der  Gartentür,  wie  im  Eifer 
der  Unterhaltung  stehenbleibend  —  aber  ich 
wußte  nicht,  was  ich  redete . . . 

In  Wahrheit  war  es  ein  tief  symbolischer 
Ausdruck  meines  Gefühls.  Denn  die  Berüh¬ 
rung  nur  der  Gartenpforte  Kristins  ist  mir  hei¬ 
lig- 

Ich  hörte  ihre  Stimme  flüstern  —  also  nahe 
war  sie  —  nah. 

Ich  streichelte  zärtlich  das  harte  Holz  der 
Tür.  Ich  hörte  Kristins  Stimme  noch  einmal, 
dann  war  es  Nacht,  Nacht,  Nacht,  grausame 
Nacht... 

14.  Juni:  Ich  legte  im  Morgendämmern,  eh' 
Menschen  mich  störten,  blaßvioletten  Flieder 
vor  ihre  Gartenpforte,  über  den  sie  am  erwa¬ 
chenden  Tage  schreiten  muß:  Sah  Kristin  ge¬ 
stern  abend,  wie  ich  den  Eingangspfosten  zu 
ihrem  Garten  leise  bebend  liebkoste?  War  sie 
nahe,  da  ich  ihre  Sprache  hörte?  Meine  Ge¬ 
danken  sind  nun  alle  von  Kristin  ausgefüllt,  es 
gibt  keine  Sehnsucht,  kein  Leiden,  es  gibt 
keine  Freude  und  keinen  Schmerz,  da  nicht 
das  Flüstern  ihrer  Lippen  darinnen  ist.  Und  es 
gibt  keinen  Traum,  der  nicht  ihr  Bildnis  wi¬ 
derspiegelt... 

Wie  heißt  es  von  Kristin  Lavranstochter? 
»Jeden  Abend  lege  ich  mich,  krank  vor  Sehn¬ 
sucht,  schlafen  und  am  Morgen  erwache  ich, 
heiß  und  müde  von  meinen  Träumen."  Jeden 
Morgen,  der  über  das  Meer  hinaufsteigt,  harre 
ich  am  kleinen  Bahnhof  der  Minute,  da  sie 


kommen  muß;  versteckt,  verborgen;  und  so¬ 
bald  ich  erspäht  habe,  auf  welchen  Platz  mein 
Himmelskind  sich  niedersetzte,  fahr1  ich  im 
selben  Wagen,  in  dem  sie  atmet,  mit  ihr  zur 
Stadt. 

Nur  nahe,  nur  ihr  nah'  —  weiter  begehr'  ich 
ja  nichts.  Dann  hab'  ich  in  der  Stadt  Schüler, 
die  sich  der  Schauspielkunst  befleißigen;  zur 
Mittagszeit  eile  ich,  ohne  irgendwen  auf  der 
Straße  zu  sehen,  in  die  Nähe  des  großen  gelben 
Hauses,  wo  ich  zehn  Schritte  von  ihr  entfernt  in 
einem  kleinen  Gasthaus  meine  Mahlzeit 
schweigsam  und  einsam  verzehre,  alle  Be¬ 
kannten  wie  Fliegen  von  mir  abwehrend.  Und 
ich  sehe  und  kenne  keinen  Menschen  und  lese 
ein  wenig  bei  Sigrid  Undset,  wie  schön  Kristin 
ist.  Darauf  schlendere  ich  recht  mit  Langsam¬ 
keit  unter  ihren  Fenstern  vorbei,  um  einen,  nur 
einen  Blick  aufzuhaschen;  es  wird  Nachmittag 
und  ich  kehre  mit  Kristin  zurück  ans  Meer. 
Wandere  den  Strand  entlang,  bis  der  Wind  mir 


Sie  nahm  der  Alten  die  schwere  Bürde  ab, 
mit  einer  leichten  Bewegung  des  Armes,  und 
ich  sah  ihr  Gesicht,  so  schön,  wie  es  mir  früher 
erschien.  Dies  reizende  Bild:  die  köstliche, 
eben  erstandene,  unberührte  Jugend;  das  ge¬ 
brechliche  hinwelkende  Alter! 

Ein  Licht  geht  von  ihrer  Gestalt  aus  —  nur 
ein  Dichter  oder  Maler  könnt'  es  beschreiben. 
Ich  frage  nicht  nach  ihrem  wirklichen  Namen 
—  aber  ich  möchte  einmal,  einmal  mit  ihr 
sprechen,  dann  würde  meine  Stimme  weich 
und  flehend  werden... 

17.  Juni:  Der  Stein,  unter  dem  der  Stiel  der 
bleichen  Rose  gelegen  hatte,  lag  noch  und  um 
ihn  war  —  seltsam,  wie  seltsam :  —  in  den  Sand 
ein  Kreis  gezogen! 


noch  einmal  zur  Nacht  den  leisen  Duft  ihres 
Atems  zuweht.  Dies  ist  mein  Tageslauf.  Und 
junge  Blüten  geb’  ich  auf  die  Schwelle  ihres 
Hauses  oder  leg'  ich  am  Gartenpförtchen  nie¬ 
der,  da  wo  am  Meer  sie  wohnt.  Kristin,  Feine, 
Blonde  —  du . . . 

1 5.  Juni:  Wir  begegneten  uns  im  Blick  eine 
Sekunde,  nicht  länger.  Aber  ich  bebte,  da  ich 
sie  ansah.  Abends  in  wildem  Sturm  und  Regen 
vor  ihrem  Fenster.  O  wüßte  sie  die  tiefe  Nei¬ 
gung,  die  mich  zu  ihr  erfaßt  hat! 

16.  Juni:  Der  Sturm  riß  wütend  die  ganze 
Nacht  hindurch  an  Wellen  und  Wolken.  Da  tat 
ich  wieder,  was  tief  symbolisch  war.  Ich  trug 
eine  auserlesen  schöne  bleiche  Rose,  die  ich 
für  Juliet  gekauft,  in  einem  offenen  Kasten 
durch  den  Sturm,  ganz  früh  am  Morgen.  Ich 
mußte  hart  ankämpfen  gegen  der  tobenden 
Winde  Gewalt,  aber  die  zarte  Rose  blieb  mir 
verschont.  Am  Pförtlein  legte  ich  einen  schwe¬ 
ren  Stein,  den  ich  am  Strande  aufgehoben,  auf 
der  Rose  Stiel  und  ließ  sie  im  Schutze  des  Bau¬ 
mes. 

In  der  Stadt:  Als  ich  ihr  nachgeschritten, 
ihre  Wege  gewandelt,  wie  leicht  schwebte  sie 
mir  voran!  Folgen  die  Seeleute  nicht  dem  mil¬ 
den  Glanz  der  Gestirne? 

Ich  sah  Kristin  an  dem  großen  Haus  stehen 
in  der  Tür  wie  allmorgendlich  und  klingeln. 
Man  öffnete,  die  Tür  schloß  sich  hinter  dem 
Mädchen.  Da  kam  eine  alte  Frau,  die  Milchge¬ 
fäße  trug,  und  pochte  an  die  Tür. 

Mein  Schönstes  öffnete,  ich  sah  sie  lächeln, 
und  es  umfloß  sie  ein  unnennbar  süßer 
Schimmer.  Wie  sie  so  dastand,  biegsam, 
schlank  und  unschuldig  —  mir  schlug  das 
Herz. 


Ich  bin  ein  Kreis:  Sinnbild  der  Ewigkeit, 
In  meiner  Form 

liegt  die  Vollkommenheit: 
Ja,  ein  magischer  Kreis  ist  um  mich  und  dich 
gezogen,  Kristin,  Kristin! 

Ich  sah  sie  den  ganzen  Tag  nicht;  abends 
spazierte  ich  mit  der  Gattin  des  Direktors.  Da 
aber  kam  Kristin  mit  ihrer  Schwester  und  zwei 
Freundinnen,  die  sie  öfter  begleiten,  an  uns 
vorbei;  die  jungen  Mädchen  gingen  ins  »Haus 
am  Meer“,  aus  dessen  Räumen  Musik  ertönte, 
Licht  erstrahlte.  Da  drückte  ich  der  Frau  des 
Direktors  heftig  die  Hand,  so  daß  sie  ganz  er¬ 
staunt  stehen  blieb,  und  stürmte  hinüber,  be¬ 
trat  den  Saal.  Er  war  festlich  beleuchtet.  Es 
wurde  getanzt.  Die  Luft  war  warm  und  vibrier¬ 
te.  Fortsetzung  folgt 


Die  jungen  Mädchen  gingen  ins  „Haus  am  Meer“ 
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. . .  wenn  nicht 

ein  Wunder  geschieht 


Eduard  Bischoff:  Treiben  auf  dem  Neidenburger  Markt 


Es  ist  noch  gar  nicht  so  lange  her,  da  ging 
folgende  Meldung  um  die  Welt,  verbrei¬ 
tet  durch  Presse,  Funk  und  Fernsehen: 
„Frascati/Italien,  Großeinsatz  der  Technik 
kam  für  den  sechsjährigen  herzkranken  Alfre- 
do  zu  spät.  Nach  einem  Monat  wurde  die  Lei¬ 
che  aus  einem  Brunnenschacht  in  36  Meter 
Tiefe  geborgen.“ 

Beim  Lesen  dieser  Nachricht  kam  mir  eine 
andere  Zeitungsmeldung  in  den  Sinn;  eine 
Meldung  in  Kleinformat,  deren  Echo  kaum 
über  die  Kreisgrenze  hinausging.  Um  die  Zunft 
der  Chronisten  nicht  in  den  Verruf  der  Ober¬ 
flächlichkeit  zu  bringen,  nenne  ich  weder 
Stunde  noch  Tag. 

Zeit  des  Geschehens:  Mitte  der  20er  Jahre. 
„Vor  drei  Tagen  ist  auf  tragische  Weise  der 
Sohn  der  Gutsbesitzerin  Vera  v.  A.  tödlich 
verunglückt.  Der  sechsjährige  Werner  hat 
beim  Pferdetränken  das  Gleichgewicht  verlo¬ 
ren  und  ist  in  den  Brunnenschacht  gestürzt. 
Jede  Hilfe  kam  zu  spät!“  Etwa  so  muß  der 
Wortlaut  der  Meldung  gewesen  sein.  Die  frap¬ 
pante  Ähnlichkeit  der  Tragödie  läßt  erschau¬ 
dernd  aufhorchen. 

Welker  Blumenschmuck 

Die  Vorgeschichte  zu  dieser  Meldung  hörte 
ich  von  meinem  Vater,  der  oft  Dörfer  und 
Güter  besuchte  und  Geduld  übte  im  Zuhören 
der  Leute  auf  dem  Lande. 

Vera  v.  A.  stand  vor  dem  frischgeschaufel¬ 
ten  Grabhügel,  der  von  der  Größe  die  letzte 
Ruhestätte  eines  Kindes  sein  mußte.  Der  Blu¬ 
menschmuck  war  bereits  welk,  doch  die  Tra¬ 
gödie  war  noch  gegenwärtig.  Die  Stunden,  die 
sich  an  das  Unheil  reihten,  machten  das  Ge¬ 
schehen  zur  Vergangenheit. 

Ein  gebeugter  Rücken  und  kraftlos  herab¬ 
hängende  Arme,  so  stand  Vera  da.  Ein  Bild  von 
Schmerz  und  Trauer  aus  Fleisch  und  Blut.  Ein 
Vogel  mit  gebrochenem  Flügel  kann  nicht  hilf¬ 
loser  sein,  als  ein  Mensch,  dessen  Seele  Scha- 


Emil  Piepenkohl  aus  Heiligenbeil  war  ein 
weitgereister  Mann  und  wußte  spannen¬ 
de  Geschichten  zu  erzählen :  Ich  flog  ein¬ 
mal  —  so  fing  seine  Lieblingsgeschichte  an  — 
nach  Australien.  Ich  war  als  Reisender  für  ein 
Textilgeschäft  in  Heiligenbeil  unterwegs,  um 
den  Eingeborenen  im  australischen  Busch 
Kleider  zu  verkaufen.  Die  Motoren  unserer  in 
Königsberg  gestarteten  Maschine  brummten 
so  einschläfernd,  daß  mir  bald  die  Augen  zufie¬ 
len.  Plötzlich  —  ich  träumte  gerade  von  einem 
köstlichen  Schluck  Bärenfang  und  einer  gro¬ 
ßen  Buddel  Rum  —  wurde  ich  wachgerüttelt. 
Der  Flugkapitän  stand  vor  mir.  „Wir  sind  in 
großer  Verlegenheit,  Herr  Piepenkohl.  Wir 
haben  nur  noch  wenig  Flugzeugbenzin  im 
Tank.  Etwas  Benzin  könnte  uns  weiterhelfen." 

Ich  kratzte  mir  den  ostpreußischen  Dick¬ 
schädel  und  dachte  nach.  Dann  holte  ich  aus 
der  Hosentasche  mein  Feuerzeug  und  gab  es 
dem  Flugzeugführer.  „Da  ist  noch  genug  Ben¬ 
zin  drin.  Wenn  Sie  sparsam  damit  umgehen, 
reicht  es  für  den  Rüg  nach  Australien.“ 

Der  Pilot  bedankte  sich  und  verschwand 
weder  in  seiner  Flugzeugführerkabine.  Zu¬ 
frieden  faltete  ich  die  Hände  überm  Bauch  und 
sah  ausdem  Fenster.  Miteinem  Mal,  ich  denk', 
ich  seh  nicht  recht,  landet  dicht  vor  meinem 
Fenster  eine  Möwe  auf  der  Tragfläche,  eine 
Möwe  mit  einem  Brief  im  Schnabel !  Das  Tier¬ 
chen  sah  mich  mit  seinen  kleinen,  klugen 
Augen  dauernd  an.  Plötzlich  begriff  ich,  öffne¬ 
te  das  Fenster,  nahm  der  Möwe  den  Brief  ab 
und  steckte  ihr  dafür  einen  Keks  in  den  Schna¬ 
bel,  damit  sie  auf  dem  Heimflug,  was  zu  fut¬ 
tern’  hatte. 

Die  Briefmöwe  flog  davon.  Gespannt  mach¬ 
te  ich  den  Luftpostbrief  auf.  Er  war  von  meiner 
Mutter.  Im  Brief  ermahnte  sie  mich,  auch  in 
Australien  immer  früh  ins  Bett  zu  gehen  und 
um  jedes  Glas  Bärenfang  und  jede  Flasche 
Rum  rumzugehen  und  sie  nicht  anzurühren. 
Tja,  meine  gute  Mutter  kannte  ihren  Emil ... 

Vom  Flugzeug  aus  konnte  ich  schon  die 
Küste  Australiens  sehen,  da  blieben  plötzlich 
die  Motoren  stehen,  weil  mein  Feuerzeugben¬ 
zin  nicht  weiter  gereicht  hatte.  Der  Pilot  mach¬ 
te  auf  einer  kleinen  Insel  eine  glatte  Notlan¬ 


den  genommen  hat  —  beide  sind  dem  Verder¬ 
ben  preisgegeben. 

Heinrich,  der  alte  Instmann,  hatte  das  Bild 
des  Elends  täglich  vor  Augen  und  es  krampfte 
sich  sein  altes  Herz  zusammen.  Mußte  es  so 
weit  kommen? 

Sein  Vater  hatte  schon  für  den  alten  Guts¬ 
herrn  gearbeitet  und  er  selbst  wurde  lange  vor 
der  Jahrhundertwende  hier  geboren.  Seine 
Wiege  stand  in  dem  kleinen  Insthaus  mit  dem 
tief  herabhängenden  Ziegeldach,  einer  schüt¬ 
zenden  Pudelmütze  gleichend.  Im  Sommer 
spendete  es  den  Bewohnern  angenehme 
Kühle,  im  Winter  wohlige  Wärme. 

Heinrich  war  allein.  Seine  Frau  war  vor  ein 
paar  Jahren  gestorben,  die  einzige  Tochter 
hatte  nach  Wehlau  geheiratet.  Reichtümer 
hatte  er  nicht  gesammelt,  nur  wenig  durfte  er 
sein  Eigentum  nennen  und  doch  war  er  zufrie¬ 
den  und  dankbar.  Er  liebte  den  Hof,  liebte  Ma¬ 
suren  —  es  war  seine  Heimat! 

Die  Zeit  mit  dem  alten  Gutsherrn,  der  mit 
väterlicher  Güte  und  Menschlichkeit  lenkte, 
die  hatte  sich  gelohnt.  Gute  Ernten  brachten 
guten  Lohn.  War  die  Ernte  mal  schlecht,  so 
wußten  sie  sich  zu  bescheiden.  Bescheiden¬ 
heit,  eine  der  Tugenden,  die  diese  Menschen 
so  liebenswert  machte.  Aber  zu  hungern 
brauchte  keiner !  Sie  waren  eine  große  Familie. 

Nach  getaner  Arbeit  saßen  sie  vor  ihren 
Häusern,  genossen  frohen  Herzens  die  fried¬ 
volle  Stunde  und  ließen  den  Atem  der  Natur 
auf  sich  wirken.  Wenn  das  Lied  vom  Feier¬ 
abend  in  den  verdunkelten  Abendhimmel 
aufstieg,  wodie  ersten  Sterne  ihr  Licht  entzün¬ 
deten,  so  klang  es  wie  ein  Dankgebet.  Segen 
lag  über  der  Zeit!  Gott  hatte  seine  Freude  an 
diesen  Menschen  und  diesem  Stück  Erde. 

Als  der  Schwiegersohn  die  Leitung  des 
Hofes  übernahm,  war  um  die  Zukunft  nicht  zu 
fürchten.  Werner  v.  A.  war  ein  guter  Landwirt. 
Er  wußte  die  Erträge  der  Landwirtschaft  zu 
mehren  und  die  Pferdezucht  war  in  guten 
Händen. 


düng.  Ich  kletterte  aus  dem  Flugzeug,  um  mir 
etwas  die  Beine  zu  vertreten.  Als  ich  eine 
Weile  durch  den  Sand  gestiefelt  war,  kam 
starker  Wind  auf,  der  sich  zu  einem  Orkan 
steigerte.  Sein  Pfeifen  und  Brausen  war  eigen¬ 
artig.  Das  hörte  sich  an,  als  schnarchten  die 
Schüler  einer  ganzen  Klasse  um  die  Wette. 
Und  so  ähnlich  war’s:  Als  ich  einen  kleinen 
Wald  von  Kokosnußpalmen  erreichte,  ent¬ 
deckte  ich  Hunderte  von  Eingeborenen  kreuz 
und  quer  herumliegen;  sie  schnarchten,  daß 
sich  die  Palmen  bogen.  Inmitten  der  Schnar¬ 
cher  lag  der  Häuptling.  Ich  erkannte  ihn  sofort. 
Er  hatte  den  dicksten  Bauch  und  schnarchte 
am  lautesten.  Bei  seinem  andauernden  „Rrr- 
pütsch-büh*  riß  er  seinen  Mund  auf,  wie  ein 
dicker  Karpfen,  der  nach  Luft  schnappt.  Ich 
hielt  mich  mit  beiden  Händen  an  einem  Pal¬ 
menstamm  fest,  sonst  wäre  ich  glatt  umgebla¬ 
sen  worden. 

Plötzlich  fiel  mir  die  Schnupftabaksdose  ein, 
die  ich  in  der  Hosentasche  hatte.  Ich  kroch  auf 
allen  Vieren  —  wegen  des  starken  Schnarch- 
windes  —  langsam  zum  Häuptling  und  streute 
ihm  eine  Prise  Schnupttabak,  der  wie  Nies¬ 
pulver  wirkt,  auf  die  Nase.  Plötzlich  verzog  er 
das  Gesicht  und  nieste  so  gewaltig,  daß  es  wie 
ein  Kanonenschuß  über  die  Insel  schallte. 
Vom  Knall  wurde  er  wach,  gähnte,  rieb  sich 
den  Schlaf  aus  den  Augen,  grinste  und  fragte : 


Es  klang  wie  ein  Vermächtnis,  als  der  alte 
Gutsherr  —  er  war  bereits  etwas  kränklich  — 
vertrauensvoll  zu  Heinrich  sprach:  „Ich  habe 
die  Felder  gut  bestellt,  die  Ernte  liegt  nun  in 
anderen  Händen !“  Und  nach  einer  Pause,  über 
seine  Stirn  legte  sich  eine  dicke  Falte,  und 
Sorge  klang  in  seiner  Stimme :  „Ich  habe  Angst 
um  den  kalten  Stolz  meiner  Tochter.  Wenn  sie 
Schaden  zufügt,  wird  sie  Schaden  nehmen.  Sie 
ist  ganz  anders,  als  ihre  Mutter  es  war!“ 

So  dachten  auch  die  Leute.  Keiner  sprach  es 
aus,  aber  alle  dachten  so.  Vera  hatte  zu  Tier 
und  Mensch  ein  gestörtes  Verhältnis.  Pferde 
betrachtete  sie  als  dienende  Kreatur.  Und  die 
Gutsleute  gingen  ihr  aus  dem  Weg,  denn  sie 
fühlten  ihre  demütigende  Art. 

„Mein  Schwiegersohn  ist  ein  Meister  im 
Remonten  einreiten,  aber  ob  er  das  Unbe¬ 
herrschte  von  Vera  zähmen  kann  —  ich  weiß 
es  nicht!“ 

„Was  kann  ich  da.  tun  V  fragte  Heinrich  hilf¬ 
los  nach  längerem  Schweigen. 

„Du  bist  ein  guter  Mensch,  Heinrich!  Du  ge- 


„Sind  Sie  nicht  Herr  Piepenkohl  aus  Heiligen¬ 
beil  ?'  —  „Der  bin  ich !“  antwortete  ich.  Da  lach¬ 
te  er,  wobei  sein  Bauch  wie  Wackelpudding 
wackelte.  „Gut!  Gut!“,  sagte  er.  „Wecken  Sie 
auch  meinen  Schlafmützenstamm!“ 

Ich  streute  also  den  Schnarchern  eine  Prise 
Schnupftabak  in  die  Nasenlöcher,  und  plötz¬ 
lich  zuckten  alle  Nasen  hin  und  her.  Dann 
schallte  ein  hundertfaches,  donnerndes  „Hat¬ 
schi  !“  über  die  Insel.  Alle  Kokosnüsse  fielen 
von  den  Bäumen.  Ich  hatte  Glück,  keine  tral 
mich.  Aber  durch  den  orkanartigen  „Hatschi“- 
Sturm  wurde  ich  fortgerissen  und  übers  Meer 
bis  Australien  gewirbelt.  Auch  diesmal  hatte 
ich  Glück:  Ich  fiel  einem  Kängeruh  genau  in 
die  Bauchtasche.  Das  arme  Tier  machte  vor 
Schreck  einen  Riesensprung.  Sofort  betätigte 
ich  mich  als  Bauchredner,  indem  ich,  in  der 
Bauchtasche  hockend,  beruhigend  auf  das 
Kängeruh  einsprach.  Mit  vollem  Erfolg! 
Wenig  später  hüpfte  es  mit  mir  im  Beutel  quer¬ 
feldein  los.  Im  Kängeruh  auszuruhen,  war  un¬ 
möglich.  Das  dauernde  „Hopp-hopp“  bekam 
mir  gar  nicht  gut.  Fast  wäre  ich  seekrank  ge¬ 
worden  . . . 

Als  das  Kängeruh  an  einem  Bootshafen  vor¬ 
beihüpfte,  sprang  ich  raus.  Ich  war  froh,  den 
engen  „Bauchladen"  verlassen  zu  können.  Und 
das  Tier  freute  sich  auch.  Ich  kaufte  ein  Faß 
Benzin,  mietete  mir  ein  Motorboot  und  fuhr  zur 
Schlafmützen-Insel  zurück.  Mit  Hilfe  des  Ein¬ 
geborenenstammes  füllten  wir  das  Benzin  in 
den  Flugzeugtank. 

Ich  wollte  gerade  ins  Flugzeug  klettern,  da 
stürmten  die  Eingeborenen  heran,  zerrten 
mich  weg  vom  Flugzeug  und  hielten  mich  fest. 
Ich  sollte  für  alle  Zeiten  bleiben  und  Medizin¬ 
mann  des  Schlafmützenstammes  werden. 
Aber  mich  zog's  zurück  in  die  Heimat,  nach 
Heiligenbeil  in  Ostpreußen.  Nach  langem  Pa¬ 
laver  nahm  der  Häuptling  meine  Schnupf¬ 
tabakdose  als  Ersatz  für  mich  an.  Er  freute  sich 
riesig  über  das  „Hatschi-Zauberpulver“,  und 
aus  Dankbarkeit  ernannte  er  mich  zum  Bot¬ 
schafter  der  Schlafmützen-Insel. 

So  kommt  es,  daß  ich  den  Kindern  noch 
heute  schlafmützige  Geschichten  zum  Ein¬ 
schlafen  erzähle. 


hörst  zu  diesem  Hof  wie  die  festen  alten  Mau¬ 
ern  des  Gutshauses.  Vielleicht  ist  es  dir  einmal 
gegeben,  mit  dem  ganzen  Mut  eines  braven 
Mannes  das  Unglück  von  Haus  und  Hof  abzu¬ 
wenden!“ 

Kurze  Zeit  darauf  schloß  der  alte  Gutsherr 
für  immer  die  Augen.  Heinrich  gingen  die 
Worte  nicht  aus  dem  Sinn ;  er  trug  schwer  an 
diesem  Geheimnis. 

Unter  der  Herrschaft  von  Vera  hatten  alle 
auf  dem  Gutshof  schwer  zu  leiden ;  ihr  Mann 
aber  trug  die  schwerste  Last.  —  Zum  Fami¬ 
liendrama  kam  es,  als  Vera  im  Zorn  ihr  Reit¬ 
pferd  auspeitschte.  Werner,  ihr  Mann,  stellte 
sich  schützend  vor  das  Tier,  da  spie  sie  Worte, 
versehen  mit  dem  Stachel  der  Gemeinheit.  Es 
fielen  Grobheiten  wie,  „Du  hohlköpfiger  Pfer¬ 
denarr,  —  das  ist  mein  Pferd,  ich  kann  damit 
tun,  was  ich  will!  Dir  gehört  hier  überhaupt 
nichts!“  —  Diese  Worte  schmerzten  mehr  als 
ein  Peitschenhieb  mitten  ins  Gesicht. 

Werner  nahm  Abschied  von  seinem  schlau 
fenden  Sohn.  Als  er  das  Haus  verließ,  spürte  er 
die  Kühle  des  Morgens  nicht. 

Drei  Jahre  waren  seit  diesem  traurigen  Tag 
vergangen,  und  das  Unheil  schritt  immer  wei¬ 
ter  —  nun  auch  noch  der  Tod  des  kleinen  Wer¬ 
ner.  Heinrich  fielen  die  Worte  des  alten  Guts¬ 
herrn  wieder  ein.  Noch  am  Abend  schrieb  er 
mit  schwerfälliger  Hand  einen  Brief  an  seine 
Tochter  in  Wehlau  —  es  warein  einziger  Hilfe¬ 
ruf. 

Werner  v.  A.  war  öfter  auf  dem  Pferdemarkt 
in  Wehlau  gesehen  worden,  dort  inspizierte 
und  kaufte  er  Pferde  im  Auftrag  eines  staatli¬ 
chen  Gestüts.  Vielleicht  habe  sie  Glück  —  so 
bat  er  seine  Tochter  —  und  erführe  die  Adres¬ 
se  des  jungen  Herrn  in  einem  der  Gasthöfe,  wo 
er  öfter  mal  Nachquartier  nehme.  Den  Brief  an 
Werner  v.  A.  weiterzuleiten,  war  seine  drin¬ 
gende  Bitte.  Zum  Schluß  legte  er  noch  die  Zei¬ 
tungsmeldung  vom  Tod  des  Jungen  bei.  —  Ein 
unübersehbares  „Eilig"  stand  auf  dem  Um¬ 
schlag.  In  aller  Frühe  brachte  Heinrich  den 
Brief  zur  Poststation. 

Nach  bangen  Wochen 

Tagtäglich  schaute  er  zur  Straße,  die  von  der 
Kreisstadt  herführte.  Vierzehn  lange,  schreck¬ 
liche  Tage... 

Vera  stand  wie  so  oft  am  Grab  ihres  Kindes, 
sie  nahm  ihre  Umwelt  nicht  wahr.  Als  ihr 
Mann,  der  schon  eine  Weile  neben  ihr  stand, 
zart  ihre  Schulter  berührte,  sank  sie  in  Ohn¬ 
macht.  Werner  trug  seine  Frau  ins  Haus. 

Noch  in  derselben  Nacht  wurde  der  Arzt  aus 
Neidenburg  geholt.  Er  machte  ein  sorgenvol- 
les  Gesicht  und  wie  zu  sich  selbst  sprach  er: 
„Eine  gebrochene  Seele,  da  sind  selbst  wir 
Arzte  machtlos,  wenn  nicht  ein  Wunder  ge¬ 
schieht!“ 

Nach  bangen  Wochen  war  Vera  wieder  ge¬ 
nesen.  Sie  war  ein  anderer  Mensch  geworden, 
in  sich  gekehrt  und  bescheiden.  Man  spürte 
nur  ihre  körperliche  Anwesenheit.  Heinrich 
"®°  Zufriedenheit  die  glückliche 

Wende  zum  Wohl  der  Menschen  auf  dem  ab¬ 
geschiedenen  Hof  in  Masuren.  Er  war  dankbar 
bis  zum  Ende  seines  Lebens  für  die  Chance,  die 
er  aus  Gottes  Hand  erhalten  hatte. 

Bn  P^*r  Besserwisser  sprachen  von  den 
Mühlen  Gottes,  die  da  langsam  mahlen . . .  Die 
loleranten  aber  meinten,  Gott  ist  bei  den 
Guten  und  Bösen.  -  Und  das  Leben  hat  unzäh¬ 
lige  Beispiele  dafür! 


Günther  Just 
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Kultur  contra  Fußball 

1981.  Heimatkundliche  Museen  an  der  Spitze  der  Besuchergunst 


Da  wird  allenthalben  von  der  soge¬ 
nannten  Schwellenangst  gesprochen, 
die  einige  Menschen  angeblich  befallen 
soll,  stünden  sie  vor  einem  Musentempel  und 
sollten  eben  diese  Schwellen  übertreten,  um 
.von  der  Muse  geküßt'  zu  werden.  Zumindest 
was  den  Museumsbesuch  angeht,  scheint  es 
mit  der  Schwellenangst  vieler  Mitbürger  nicht 
weit  her  zu  sein.  So  jedenfalls  läßt  sich  eine  Un¬ 
tersuchung  deuten,  die  das  Institut  für  Mu¬ 
seumskunde  bei  den  Staatlichen  Museen 
Preußischer  Kulturbesitz  in  Berlin  für  das  Jahr 
1981  durchgeführt  hat. 

Von  den  2076  befragten  deutschen  Museen 
haben  1808  geantwortet.  Das  Ergebnis  beein¬ 
druckt:  54  204  751  Besucher  konnten  im  ver¬ 
gangenen  Jahr  verbucht  werden.  Bemerkung 
eines  scharfsinnigen  Zeitgenossen:  .Also 
weitaus  mehr  als  auf  den  Tribünen  der  Fuß¬ 
ballplätze  !  Dann  kann  es  um  das  Interesse  an 
Kunst  und  Kultur  in  unserem  Land  doch  nicht 
so  schlecht  bestellt  sein." 

Hier  einige  Zahlen:  Heimatkundliche  Mu¬ 
seen  standen  1 98 1  an  der  Spitze  der  Besucher¬ 
gunst  —  sie  wurden  von  1 1 ,7  Millionen  Inter¬ 
essenten  aufgesucht,  gefolgt  von  Kunstmu¬ 
seen  mit  1 1,6  Millionen  Besuchern.  An  dritter 
Stelle  stehen  Schloß-  und  Burgmuseen  mit  8,4 
Millionen;  Technik-  und  Verkehrsmuseen 
verzeichneten  7,9  Millionen  Besucher.  Die  Pa¬ 
rade  der  25  Museen  mit  stärkster  Besucherfre¬ 
quenz  wird  angeführt  vom  Deutschen  Mu¬ 
seum  in  M  ünchen.  An  zweiter  und  dritter  Stel¬ 
le  stehen  die  Oldtimer-Flugzeugausstellung 
auf  dem  Frankfurter  Flughafen  und  Schloß 
Neuschwanstein.  Das  Ägyptische  Museum  in 
Berlin  mit  der  Büste  der  Königin  Nofretete  bil¬ 
det  mit  309  000  Besuchern  das  Schlußlicht  die¬ 
ser  .Hitliste".  Im  Vergleich  der  Großstädte 
liegt  München  mit  4,4  Millionen  vor  Berlin  mit 
2,5  Millionen  Museumsbesuchem. 

Das  Institut  für  Museumskunde,  dessen 
Gründung  durch  die  Vorsitzenden  der  im  Bun¬ 
destag  vertretenen  Parteien  angeregt  wurde, 
sammelt  Informationen  über  museumspäd¬ 
agogische  und  museumsdidaktische  Aktivitä¬ 
ten.  Vor  allem  aber  bemüht  man  sich  um  eine 
Vereinheitlichung  bei  der  Erfassung  von  Be¬ 
ständen  auch  kleinerer  Museen.  Interessierte 
Einrichtungen  können  sich  beim  Institut  für 
Museumskunde  über  Museumstechnik,  Si¬ 
cherheitsprobleme,  Kulturpolitik,  Versiche- 
rungs-  und  Rechtsfragen  und  über  internatio¬ 
nalen  Kulturaustausch  informieren. 

Die  oben  erwähnte  Untersuchung,  die  auch 
ergab,  daß  Ausstellungen  in  der  Nähe  von  Ur¬ 
laubsorten  und  Museen  in  historischen  Ge¬ 
bäuden  besonders  beliebt  sind,  ließ  die  Frage 
aufkommen,  wie  es  denn  mit  den  speziell  ost¬ 
preußischen  Einrichtungen  auf  diesem  Sektor 
bestellt  ist.  Eine  spontane,  keineswegs  reprä¬ 
sentative  und  wissenschaftlich  exakte  Umfra¬ 
ge  ergab,  daß  das  Schleswig-Holsteinische 
Freilichtmuseum  in  Kiel-Rammsee  und  damit 
das  Bergenhusen-Haus  mit  seinem  .Schaufen¬ 
ster  Ostpreußen"  ohne  Zweifel  an  der  Spitze 


(  Kulturnotizen  ) 

Eine  Gedächtnisausstellung  .Waldemar  Rösler 
zum  1 00.  Geburtstag"  zeigt  die  Ostdeutsche  Galerie 
Regensburg  noch  bis  zum  7.  November.  Rösler,  in 
Striesen  bei  Dresden  geboren,  studierte  an  der  Kö¬ 
nigsberger  Kunstakademie. 

Arbeiten  der  Graudenzer  Künstler  Julius  Theo- 
phll  Wentscher  und  Herbert  Wentscher  präsen¬ 
tiert  die  Ostdeutsche  Galerie  Regensburg  noch  bis 
zum  7.  November. 

Der  Lovls-Cortnth-Prels  1982  der  Künstlergilde 
wird  dem  Maler  und  Graphiker  Johnny  Friedlaen- 
der,  Paris  (geb.  1912  in  Pless/Oberschlesien).  ver¬ 
liehen.  Mit  je  einer  Ehrengabe  werden  ausgezeich¬ 
net:  Prol.  Heribert  Losert,  Wörth/Donau  (geb.  1913 
in  Neunkirchen/Niederösterreich),  und  Prof.  Gün¬ 
ther  Knipp,  Aachen  (geb.  1935  in  Frankenstein/ 
Schlesien).  Die  Preise  werden  am  13.  November  in 
der  Ostdeutschen  Galerie  Regensburg  feierlich 
übeneicht. 

Der  Breslauer  Maler  Alexander  Camaro  erhält 
den  von  der  Niedersächsischen  Landesregierung 
gestifteten  Kulturpreis  Schlesien  1 982.  Der  diesjäh¬ 
rige  Sonderpreis  ging  an  den  Komponisten  Alexan¬ 
der  Ecklebe,  die  Förderpreise  erhielten  die  Malerin 
Brigitta  Heyduk  und  der  Lyriker  Jochen  Lobe. 

Die  ostpreuDlsche  Graphikerin  Lieselotte  Plang- 
ger-Popp  stellte  kürzlich  Arbeiten  in  St.  Johann/ 
Südtirol  aus. 


liegt.  1981  konnte  man  dort  268000  Besucher 
verzeichnen ;  für  das  laufende  Jahr  erhofft  man 
sich  ein  ebenso  günstiges  Ergebnis. 

Das  Ostpreußische  Jagd-  und  Landesmu¬ 
seum  in  der  Lüneburger  Salzstraße  verbuchte 
1981  rund  16000  Interessierte,  während  das 
Kulturzentrum  Ostpreußen  im  Deutschor¬ 
densschloß  Ellingen,  etwa  50  Kilometer  süd¬ 
lich  von  Nürnberg  gelegen,  von  Januar  bis  An¬ 
fang  September  dieses  Jahres  etwa  4600  Besu¬ 
cher  aufwies.  Das  Haus  Königsberg  in  der 
Mülheimer  Straße  in  Duisburg  konnte  von  Ja¬ 
nuar  bis  Ende  September  1982  1551  Besucher 
verzeichnen.  Schließlich  das  Agnes-Miegel- 
Haus  in  Bad  Nenndorf:  1981  waren  es  rund 
1 250  Freunde  der  Dichterin,  die  das  Haus  be¬ 
sichtigten  oder  an  Lesungen  teilnahmen. 

Keineswegs  repräsentativ  und  wissen¬ 
schaftlich  exakt  sind  diese  Zahlen,  und  doch 
zeigen  sie  nicht  zuletzt,  daß  das  Interesse  an 
der  Heimat  Ostpreußen  nicht  gering  ist,  daß 
aber  auch  noch  viel  getan  werden  kann  —  und 
muß,  um  diese  Interessen  weiter  zu  steigern. 
Können  die  Besucherzahlen  der  ostpreußi¬ 
schen  Einrichtungen  auch  nicht  mit  denen  der 
großen  .Brüder  und  Schwestern"  konkurrie¬ 
ren,  so  sind  doch  gerade  diese  Museen  —  die 
zahllosen  Heimatstuben  in  unserem  Land 
nicht  zu  vergessen  —  dazu  angetan,  auf  an¬ 
schauliche  Art  und  Weise  von  Ostpreußen, 
seinen  Menschen  und  ihren  Leistungen  zu 
künden  und  das  kulturelle  Erbe  zu  bewahren. 

Silke  Steinberg 


Frieda  Barczewski:  Blick  von  Obereißeln  über  die  Memel  nach  Tilsit-Ragnit.  Dieses  Ölbild 
malte  die  Künstlerin  im  Jahre  1 930  und  konnte  es  mit  einem  weiteren  durch  die  Kriegswirren 
retten.  Frieda  Barczewski,  geb.  Hensel,  wurde  am  27.  März  1 908  in  Untereißeln  geboren,  besuch¬ 
te  die  Königin-Luise-Schule  in  Tilsit  und  lernte  zunächst  einen  praktischen  landwirtschaftli¬ 
chen  Haushalt  kennen.  Ihre  künstlerische  Ausbildung  erhielt  sie  in  Königsberg  bei  Max  Block, 
einem  Schüler  von  Heinrich  Wolff  und  Richard  Pfeiffer.  In  Tilsit  nahm  sie  später  noch  private 
Malstunden  und  beteiligte  sich  dort  1 928  an  einer  Ausstellung.  Durch  ihre  Ehe  mit  einem  Land¬ 
wirt  kam  Frieda  Barczewski  lange  Zeit  nicht  mehr  dazu,  ihrer  Leidenschaft  zu  folgen.  Erst  heute 
kann  sie  wieder  mehr  Zeit  aufbringen,  zum  Pinsel  zu  greifen.  So  beteiligte  sie  sich  an  einer 
Ausstellung  in  Bergneustadt,  wo  die  Künstlerin  heute  auch  wohnt.  Diese  Ausstellung  wurde 
übrigens  mit  einer  kleinen  Auswahl  nach  Amsterdam  aufgrund  der  Partnerschaft  zwischen 
Bergneustadt  und  Malebry  geschickt.  Neue  Arbeiten  —  neben  Bildern  auch  plastische  Objekte 
—  zeigt  Frieda  Barczewski  vom  29.  Oktober  bis  19.  November  in  den  Räumen  der  Sparkasse 
Bergneustadt.  Ste 


Die  Klarinette  zeigte  sich  als  eindeutiger  Favorit 

Komponistenwettbewerb  der  Stiftung  Ostdeutscher  Kulturrat  brachte  ein  beachtliches  Ergebnis 


Der  Komponistenwettbewerb,  den  die 
Stiftung  Ostdeutscher  Kulturrat  in  Bonn 
in  diesem  Jahr  zusätzlich  zu  ihrem  be¬ 
kannten  literarischen  Wettbewerb  ausge¬ 
schrieben  hat,  endete  mit  einem  beachtlichen 
Ergebnis.  Die  Preisverleihung  selbst  soll  am 
28.  Oktober  dieses  Jahres  in  Köln  stattfinden. 

Den  ersten  Preis  errang  Professor  Joachim 
Blume  (geb.  1 923  in  Stettin)  aus  Bergisch  Glad¬ 
bach  für  sein  Klarinettenquintett  1981.  Über 
seine  Arbeit  schreibt  der  Preisträger:  .Mein 
Klarinettenquintett  entstand  im  Herbst  1981. 
Das  fünfsätzige  Werk  von  etwa  15  Minuten 
Dauer  ist  für  ein  Ensemble  miteinander  korre¬ 
spondierender  Instrumente  komponiert,  aus 
deren  gleichberechtigter  Partnerschaft  die 
Klarinette  zwar  gelegentlich  konzertierend 
oder  impulsgebend  hervortritt,  sich  letztlich 
jedoch  immer  wieder  alsTeil  dem  Ganzen  ein¬ 
fügt.  Das  Stück  spiegelt  eine  in  meiner  Arbeit 
nicht  gerade  häufig  vorkommende  Lage 
wider:  Der  Ausdruck  hinnehmenden  Einver¬ 
ständnisses  mit  den  Dingen,  wie  sie  nun  ein¬ 
mal  sind,  erscheint  in  ihm  deutlicher  als  jener 
der  bei  mir  vorherrschenden  Auffassung,  daß 
Komponieren  ein  Mittel  kritischer  Auseinan¬ 
dersetzung  ist.  Für  den  fachlich  interessierten 
Hörer  mag  der  Hinweis  von  Nutzen  sein,  daß 
ich  meine  Satztechnik  als  freiseriell  bezeichne 
und  daß  ich  formal  die  Prinzipien  der  freien 
Entwicklung  bevorzuge." 

Der  zweite  Preis  in  diesem  Wettbewerb 
wurde  zweimal  vergeben,  und  wieder  war  ein 
Klarinettenquintett  dabei.  Der  eine  Preisträ¬ 
ger  Manfred  Stahnke  stammt  von  ostdeut¬ 
schen  Eltern  ab:  der  Vater  kam  aus  West-,  die 
Mutter  aus  Ostpreußen.  Sein  Hauptarbeitsge¬ 
biet  ist  die  .mikrotonale"  Komposition: 
Stahnke  arbeitet  an  einer  Harmonik,  die  die 
Temperierung  verläßt  und  teils  einfache,  na¬ 
turreine  Intervalle  enthält,  teils  aber  auch 
komplizierte  Intervalle  mit  einschließt,  die 
unser  herkömmliches  Tonsystem  nicht  dar¬ 
stellen  kann. 

.Das  Klarinettenquintett",  schreibt  Stahn¬ 
ke,  .ist  dem  Andenken  an  meine  liebe  Freun¬ 
din  S.  gewidmet,  die  auf  tragische  Weise  1 980 
starb.  Ich  habe  versucht,  in  der  Musik  ihren 
Charakter  nachzuzeichnen:  Etwas  von  ihrer 
Milde  und  ihrer  Sehnsucht  nach  einer  reineren 
Welt  soll  spürbar  sein.  In  diesem  Requiem 
spricht  weniger  ein  um  die  Verlorene  Trau¬ 
ernder,  als  die  Verlorene  selbst.  Die  Texte  zu 
dem  Requiem  stammen  von  der  Amerikanerin 
Marlene  Benesch.  Diese  Gedichte  sind  im  di¬ 
rekten  Erleben  familiärer  Ereignisse  entstan¬ 
den,  die  eintraten,  als  Frau  Benesch  in  Ham¬ 
burg  zu  Besuch  war  und  die  ich  als  Außenste¬ 
hender  miterlebte.  Die  Gedichte  haben  direkt 
nichts  mit  meiner  Freundin  S.  zu  tun,  sind  aber 


so  nah  an  S.  Erleben,  daß  ich  mich  getrieben 
fand,  sie  als  Parallelanstoß  für  diese  Komposi¬ 
tion  zu  verwenden." 

Auch  bei  dem  anderen,  mit  einem  zweiten 
Preis  ausgezeichneten  Komponisten  lassen 
sich  unschwer  östliche  Bezüge  finden :  Dieter 
Rößler  wurde  zwar  1935  in  Bamberg  geboren, 
verbrachte  jedoch  einen  Teil  seiner  Kindheit 
in  Westpreußen. 

.Der  Titel  meines  preisgekrönten  Quintet¬ 
tes  für  Oboe  und  Streichquartett  1980/82 
.Dünen  (Tilsit)  1 944’  *  —  schreibt  Dieter  Rößler 
—  .bezieht  sich  auf  die  Flucht  der  Mutter  mei¬ 
ner  Frau,  die  1944  zu  ihrer  langen,  schweren 
Wanderung  im  schwangeren  Zustand  von 


„Auch  in  der  Nacht 

Neues  Buch  mit  Erzählungen  von 

Immerwiederwird  man,  zumindest  des  öfte¬ 
ren,  sofern  man  Zugang  zu  den  Gesamtge¬ 
bieten  ernsthafter  Literatur  besitzt,  mit  der 
Tatsache  konfrontiert,  daß  die  Gabe  der 
schöpferischen  Gestaltung,  soweit  sie  sich  auf 
die  Form  bezieht,  unterschiedlich  verteilt  ist. 
Es  gibt  bedeutende  Erzähler  oder  hat  sie  gege¬ 
ben,  die  ihr  Leben  lang  kein  Gedicht  zustande¬ 
gebracht  haben  ■,  Meister  des  großen  Romans 
können  bei  einer  Kurzgeschichte,  sofern  sie 
von  ihnen  verlangt  wird,  versagen;  Lyriker 
größtmöglichsten  Stils  erleiden  bisweilen  ein 
Fiasko,  indem  ihr  erzählendes  Werk  bei  den 
Buchhändlern  nur  wenige  Abnehmer  findet. 

Jeder  darüber  Befragte,  der  mit  der  Materie 
vertraut  ist,  wird  bei  der  Antwort  nicht  zögern 
zu  sagen:  Solche  Vorgänge  in  Abstufungen 
sind  normal !  Es  kann  nicht  jeder  alles  können ! 

Um  so  größer  und  echter  ist  die  Verblüffung, 
anhand  einer  Neuerscheinung  festzustellen, 
daß  in  aller  Stille  jemand  in  den  Kreis  deut¬ 
scher  Autoren  hineingewachsen  ist,  der  sich  in 
allen  Sparten  der  Literatur  in  gleicher  Weise 
als  Meister  zeigt,  als  Lyriker  ist  er  uns  nicht 
mehr  fremd,  haben  wir  ihn  schätzen  gelernt: 
Reinhold  Schlothauer. 

Professor  Dr.  Eckhard  Weßling  aus  Esslin¬ 
gen  hat  ein  Vorwort  zu  dem  neuen  Buch  .Auch 
in  der  Nacht  leuchtet  die  Sonne“  geschrieben. 
Ein  wenig  zu  akademisch,  um  auch  dem  einfa¬ 
chen  Leser  verständlich  zu  sein.  Aber  das 
schmälert  die  Freude  am  Inhalt  nicht. 

Wie  bereits  angedeutet,  tritt  uns  in  diesem 
Werk,  das  eigentlich  kein  Werk  im  üblichen 
Sinne  ist,  eher  als  eine  Vorschau  wirkt  von 
dem,  was  wir  noch  an  schöpferischer  Kraft, 
gemeistert  zu  bildhafter  Schau  zu  erwarten 
haben,  von  einem  Autor  gefügt,  der  auf  allen 
Gebieten,  allen  Formen  und  Stilarten  dichteri- 


Dünen  nach  Bayern  aufbrechen  mußte.  Die  Er¬ 
lebnisse  und  .Erschütterungen’  des  noch  Un 
geborenen  mögen  in  ihrer  Abstraktheit  dei 
Musik  ähneln,  an  der  ich  1 980  bis  1 982  mit  Un¬ 
terbrechungen  arbeitete.  Eine  weitergehende 
Deutung  der  Komposition  fällt  mir  schwer, 
weil  selbst  das  bis  hierher  Gesagte  möglicher¬ 
weise  an  der  Musik  vorbeizielt  Ich  hatte  ja 
Töne,  Klänge,  Strukturen  und  Zeitverläufe  im 
Kopf  und  nicht  Bilder  oder  Bedeutungen." 

Der  dritte  Preis  in  dem  Wettbewerb  wurde 
ebenfalls  zweimal  vergeben:  an  Adrian.! 
Hölszky,  1 953  als  Deutsche  in  Rumänien  gebo¬ 
ren,  und  an  Heinrich  Konietzny  aus  Gleiwitz/ 
Oberschlesien,  Jahrgang  1910.  KK 


leuchtet  die  Sonne“ 

Reinhold  Schlothauer  erschienen 

scher  Schöpfung,  mit  allen  Fügungen  mensch¬ 
lichen  Daseins  zu  Hause  ist,  und  der  mit  der 
Sicherheit  eines  Wissenden  Wege  zeigt,  die 
möglichenfalls  zur  Erfüllung  menschlicher 
Herzenssehnsüchte,  oder  aber  den  Untüchti¬ 
gen  und  Selbstsüchtigen  zum  Abgrund  führen. 

Vor  allem :  die  Menschen  in  seinen  Werken, 
gleich  welchen  Ausmaßes,  leben.  Niemals  und 
nirgends  treten  sie  schemenhaft  auf,  und  zu¬ 
weilen  kann  es  geschehen,  daß  man  sich  selbst 
findet  unter  ihnen. 

Die  eingestreuten  Gedichte  zeigen  eine  fast 
magisch  wirkende  Anziehungskraft,  das  Buch 
immer  wieder  zur  Hand  zu  nehmen. 

Paul  Brock 

Reinhold  Schlothauer,  Auch  In  der  Nacht  leuch¬ 
tet  die  Sonne.  Erzählungen.  J.  G.  Bläschke  Verlag. 
102  Seiten,  geheftet,  10,80  DM. 


Leid 

Die  Welt  unserer  Zeit, 

Vieler  Orten  schreit  sie  laut, 
Doch  es  könnte  dies 
Der  Einsame, 

Der  Hungernde 
Wahrhaft  tun. 

Er  trägt  das  Leid. 

Wen  kümmert  seine  Not, 

Sein  Tod, 

Der  an  ihm  vollbracht 

Mil  Mord 

Und  bösem  Tun, 

Die  ihr  verachtet 
Was  das  Leben 
Segnen  kann... 

Traute  Steffens 
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Ein  Mann  voll  seltener  Güte  des  Herzens 

Manfred  Graf  v.  Brünneck  als  Kirchenpatron  von  Belschwitz-Klein  Tromnau  —  Teil  II  /  Von  Ernst  Füg 


An  mehreren  Stellen  des  Beischwitzer 
Dorfes  aber  hat  der  Sprachkünstler  als 
Gutsherr  seine  allen  Bewohnern  und 
Wanderern  geltenden  Verse  preisgegeben: 
Bei  der  von  Graf  v.  Brünneck  gepflanzten  Dorf¬ 
linde  oder  dort,  wo  er  scherzend  zu  der  von  ihm 
eigenhändig  entworfenen  Ampel  am  Gast¬ 
haus  eine  Mahnung  an  die  Dorf  jugend  ergehen 
ließ,  die  kunstvolle  Lampe  nicht  zu  zerwerfen. 

.Die  Leuchte,  die  hier  nächtlich  blitzet 
und  euch  den  Weg  nach  Hause  weist, 
sei  nun  vom  Publikum  geschützet, 
daß  keiner  Steine  danach  schmeißt. 

Und  bringt  sie  einer  doch  zu  Schaden, 
will  er  durchaus  so'n  Lorbass  sein, 
so  mögen  ihm  die  Kameraden 
das  werte  Hinterteil  verbläun. 

Wenn  Jugend  so  erzieht  die  Jugend, 
dann  wird  am  Ende  es  erreicht, 
daß  Bellschwitz  auch  im  Punkt  der  Tugend 
vor  keiner  anderen  Ortschaft  weicht." 

Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  war  eine 
Glocke  übriggeblieben.  Sie  erhielt  einen  Platz 
neben  der  von  der  Straße  zur  Kirche  führenden 
Treppe.  Der  Graf  entwarf  ein  kunstvolles 
Glockendenkmal  und  deutete  es  in  Versen.  Oft 
hielt  davor  ein  Wagen  an. 

Ehrenpforte  für  Brautpaare 

Eines  Tages  entdeckte  der  Pfarrer  auf  dem 
Kirchenboden  einen  lädierten  Taufengel,  der 
etwa  im  18.  Jahrhundert  seinen  Dienst  mit 
Halten  der  Taufschale  versehen  hatte.  Der 
Graf  ließ  ihn  wiederherstellen  und  wies  ihm 
selbst  seinen  Platz  in  der  Kirche  an.  Die  alte 
Taufschale  fand  sich  auch  dazu.  Ihm  kam  die 
Idee,  den  Brautpaaren  eine  Ehrenpforte  vor 
dem  Kirchweg  zu  widmen.  Sie  wurde  nach  sei¬ 
nem  Entwurf  Zierde  des  Dorfes  und  Freude 
jeder  Hochzeit 

Der  Mann  des  Glaubens,  der  Philosoph  und 
Künstler  war  auch  ein  Mann  der  Ostpreußi¬ 
schen  Kirche.  Sein  Wort  gewann  besondere 
Bedeutung  nach  1 933.  Wenn  der  Reichspräsi¬ 
dent  und  Generalfeldmarschall  in  kirchlichen 
Dingen  Rat  brauchte,  holte  er  sich  ihn  bei  sei¬ 
nem  Freund  und  Nachbarn  Brünneck.  An 
seine  Überlegungen  ließ  er  den  jungen  Pfarrer 
oft  Anteil  haben. 

Es  sei  eine  Nebenepisode  erlaubt.  Hinden- 
burgs  große  Schrift  mit  der  breiten  Feder  war 
bekannt.  Auf  diese  merkwürdige  klobige 
Feder  war  Hindenburg  durch  Brünneck  auf¬ 
merksam  gemacht  worden.  Dieser  hat  oft  auf 
launige  Weise  erzählt,  wie  Hindenburg  zu  sei¬ 
nem  Schreibgerät  gekommen  ist. 

In  den  Entwicklungen  nach  1933  nahm  der 
Graf  eine  entschiedene  Haltung  gegen  alles 
Unrecht  ein,  jedoch  wurde  ihm  jeder  Einfluß 
auf  den  Ablauf  der  Geschichte  immer  mehr 
verwehrt.  Das  ständig  tiefer  sinkende  Niveau 
der  politischen  Methoden  erlaubte  ihm  nicht, 
sich  aktiv  zur  Verfügung  zu  stellen.  Die 
Deutschnationale  Zeitung  in  Königsberg  er¬ 
laubte  sich,  im  Leitartikel  von  .Graf  Brünneck 
auf  der  Himmelswiese*  zu  schreiben.  Er  nahm 
es  gelassen  hin.  In  Klarheit  und  Trauer  sah  er 
deutlich,  wohin  der  Kurs  des  Volks  steuerte.  Er 
stand  natürlich  auf  seiten  der  Bekennenden 
Kirche,  war  jedoch  bemüht  vor  gewissen  Ge¬ 
fahren  der  Schroffheit  zu  warnen.  Als  er  von 
der  Einweihungsfeier  der  Kapelle  auf  dem  Kö¬ 
nigsberger  Militärfriedhof  nach  Hause  kam, 
äußerte  er  sich:  Der  General  hat  das  geistliche 
Wort  gesprochen,  der  Reichsbischof  das  poli¬ 
tische. 


Er  versäumte  keinen  Gottesdienst 

Der  Mann  der  Kirche  sah  sich  zuerst  als 
Mann  seiner  Gemeinde.  Nicht  nur,  daß  er  jede 
Sitzung  des  Gemeindekirchenrats  wahmahm, 
sondern  mehr:  Er  versäumte  keinen  Gottes¬ 
dienst.  Und  wer  die  Freude  hatte,  im  Bell¬ 
schwitzer  Schloß  ein  Gast  zu  sein,  mußte  mit 
zum  Gottesdienst  kommen.  War  er  am  Sonn¬ 
tag  abwesend,  sandte  er  meist  seinen  Diener 
mit  einer  Entschuldigung.  Er  beteiligte  sich  an 
allen  Gemeindeveranstaltungen.  Er  war  dabei, 
wenn  die  Jugend  ihre  Laienspiele  anbot  oder 
um  das  Johannesfeuer  herum  sang  und  tanzte. 
Am  Volkstrauertag  stand  er  bei  den  Fahnen 
der  Kriegervereine  in  der  Uniform  eines  Ritt¬ 
meisters  der  Danziger  Husaren. 

Sonntag  für  Sonntag  schritt  er  vor  dem  Got¬ 
tesdienst  zum  Mausoleum  hinter  der  Sakristei, 
um  mit  gezogenem  Hut  seine  Vorfahren  zu 
grüßen  und  Zwiesprache  zu  halten  mit  seinem 


Bruder  Siegfried.  Ihm  zu  Ehren  nannte  er  den 
für  die  kirchliche  Jugendarbeit  gestifteten 
Saal  den  .Siegfriedsaal“.  Untilgbar  ist  die  Erin¬ 
nerung,  wie  er  mit  einem  sozusagen  von  innen 
her  erleuchteten  Angesicht  zum  Tisch  des 
Herrn  kam.  Für  heutige  Verhältnisse  ist  es 
kaum  zu  fassen,  daß  ein  Mann,  der  in  der  Ge¬ 
samtkirche  aufmerksam  gehört  wurde,  vor 


rund  50  Jahren  nicht  die  Kanzel  besteigen 
wollte.  Heilige  Scheu  ließ  ihn  sagen:  .Darf  ich 
denn  auf  die  Kanzel?"  Er  sah  es  als  Verpflich¬ 
tung  an,  seinen  Pfarrer,  der  den  fremden  Rock 
eines  Soldaten  anziehen  mußte,  zu  vertreten 
und  .Lesegottesdienst'  zu  halten.  Oft  konnte 
er  die  gedruckt  vorgelegte  Predigt  nicht  über¬ 
nehmen,  sondern  mußte  sie  ändern  oder  er- 


Altar  der  Kirche  zu  Groß  Bellschwitz 


Foto  Füg 


oänzen  Als  er,  78  Jahre  alt,  einen  Vortrag 
Über  den  Sinn  des  Lebens  im  Licht  des  christ¬ 
lichen  Offenbarungsglaubens  gehalten  hatte, 
anfangend  bei  Schopenhauer  und  endend  bei 
Paulus,  freute  er  sich,  .daß  man  doch  noch  zu 

e*Oft  schaute  er  unangemeldet  ins  Pfarrhaus 
hinein.  So  konnte  es  passieren,  daß  er  zur 
Sommerszeit  durch  den  Garten  kam  und  un¬ 
vermutet  in  der  Verandatür  stand.  |ust  als  un 
Rundfunk  die  Arie  begann:  .Wollen  der  Herr 
Graf  ein  Tänzchen  wagen?  Wie  haben  wir 
fröhlich  gelacht!  Wie  waren  wir  unbeschwert! 
Wir  hatten  die  Heimat  und  wußten  nicht  um 

ihre  Kostbarkeit.  ,  . _ _ 

Sorgfältig  bewahrt  ist  neben  anderen  Ge¬ 
sprächen  von  unterwegs  diese^  eine  über  et¬ 
waige  Qualitätsunterschiede  der  .Sunde  .  Er 
argumentierte:  .Ich  weiß,  daß  vor  Gott  zwi- 
schon  einem  Raubmörder  und  mir  kein  Unter* 
schied  besteht".  Ohne  dogmatische  Belastung 
sah  er  sich  in  lutherischem  Verständnis  des 
Evangeliums  als  den  peccator  simul  justus  an, 
als  den  Sünder,  der  von  Gott  gerechtfertigt  ist. 

Nach  der  Vertreibung  hat  er  seinem  ehema¬ 
ligen  Pfarrer  nie  einer  Klage  über  das  Los  in  der 
Fremde  Ausdruck  verliehen.  Wohl  tönt  auch 
in  seinen  Briefen  etwas  von  der  Sehnsucht 
durch,  .nach  Hause  zu  kommen",  aber  nie  fehlt 
das  Zeugnis  der  Dankbarkeit  .für  alles,  was  mir 
noch  Gott  vor  zehntausend  anderen  gelassen 
hat". 

Der  Mann  der  Gemeinde  grüßte  meist  als  er¬ 
ster  auf  der  Dorfstraße.  Für  jeden  hatte  er  ein 
freundliches  Wort  und  wenn  es  not  tat,  auch 
eine  hilfreiche  Hand.  In  jedem  Haus  wußte  er 
von  Freud  und  Leid.  Das  soziale  Problem  war 
von  innen  gelöst.  Ein  gewisser  Stolz  war  an  ihm 
nur  zu  bemerken,  wenn  er  von  seinen  V orfah- 
ren  sprach,  die  lange  vor  den  Reformen  des  ge¬ 
sellschaftlichen  Lebens  zweitausend  Morgen 
freiwillig  zur  Ansiedlung  und  zum  bäuerlichen 
Besitz  den  .Leibeigenen“  abgegeben  hatten. 
Daraus  waren  die  Dörfer  Freiwalde  und  Roth- 
wasser  entstanden.  Da  hatte  eine  .Bodenre¬ 
form"  begonnen,  —  im  Geist  der  Liebe.  Sprach 
er  von  den  Arbeitern  und  Angestellten  als  sei¬ 
nen  .Mitarbeitern“,  war  das  keine  Phrase. 

Alten  Bellschwitzem  wird  erinnerlich  sein, 
wie  der  Graf  bei  seinen  Wegen  durchs  Dorf 
sich  von  weitem  durch  sein  fröhliches  Pfeifen 
und  durch  den  vorauseilenden  .Petz",  den  ge¬ 
liebten  Teckel,  ankündigte.  (Zum  Verständ¬ 
nis:  Das  Dorf  wurde  Groß  Bellschwitz  ge¬ 
schrieben,  die  Kirchengemeinde  einfach  Bel¬ 
schwitz-Klein  Tromnau.) 

Der  berühmte  Professor  Karl  Barth  sprach 
gelegentlich  von  einem  .Laster  der  rück¬ 
schauenden  Betrachtung“.  Das  mag  es  geben. 
Was  hier  geschrieben  wurde,  hat  nichts  mit 
Laster  zu  tun,  sondern  mit  der  Dankbarkeit 
gegen  Gott,  der  einen  unvergeßlichen  Men¬ 
schen  unter  uns  beispielhaft  leben  und  wirken 
ließ.  ENDE 


Ein  herrlicher  Blick  über  das  anmutige  Memeltal 

Häufig  wechselte  das  kleine  Gut  Hagelsberg  am  Hackelberg  bei  Ragnit  den  Besitzer  /  Von  Paul  Brock 

Anscheinend  wurde  die  Besitznahme  nicht 
in  einem  Zug  vorgenommen.  Heilsberg  und 
seine  Gattin  Dorothea,  geb.  Georgi,  erwarben 
zuerst  zwei  Hufen  Land  vom  Ratsverwandten 
Gottfried  Ernst,  1769  vier  Hufen  und  etliches 
mehr  vom  Oberamtmann  Bijon  in  Seckenburg 
für  1 1 00  Taler.  Ferner  kaufte  er  vier  Bauernhö¬ 
fe,  die  zu  den  Endruhnschen  Gütern  gehörten, 
welche  1 733  der  russische  Kronschatzmeister 
Exzellenz  von  Solluhub  besaß.  Sämtliche  Ver¬ 
träge  führen  das  Heilsbergsche  Siegel,  eine 
Eule  mit  gezücktem  Schwert. 

Im  Jahre  1826  starb  Kriegs-  und  Domänen- 
rat  Heilsberg.  Seine  vierzig  wertvollen  Ge¬ 
stütspferde  wurden  öffentlich  verkauft. 

Mit  ihm  erlosch  sein  ganzes  Geschlecht.  Als 
am  1 4.  März  1831  auch  seine  Gattin  im  54.  Le- 
bensjahr  starb,  ging  Hagelsberg  im  Erb¬ 
schaftsweg  an  den  Baron  Eduard  von  Braun 
über  der  eine  Nichte  der  Kriegsrätin  zur  Ge- 
mahlin  hatte,  Jacobine  Pellet  aus  Pinnau. 

Ein  Jahrzehnt  danach  verkaufte  Braun  Ha¬ 
gelsberg  an  den  Freiherrn  von  Sanden  auf  Tus- 
sainen  und  erwarb  dafür  das  Rittergut  Adlig 
rrokuls  im  Memeler  Kreis.  Als  von  Sanden 
seine  Tochter  Anna  1 865  mit  einem  Baron  von 
Wrangel  vermählte,  gab  er  Bernhardshof 
,^age's^erg  als  Heiratsgut  mit.  Fast  um 
ie  ende  des  zwanzigsten  Jahrhunderts  ging 
a  les  auf  dem  Weg  der  Erbteilung  an  den  Sohn 
ors  von  ^oddin-Leissinen,  der  es  nach 
reijahrigem  Besitz  an  Ferdinand  Untermann 
weiterverkaufte. 

J1??  Ber*cht  über  Hagelsberg  wird  er¬ 

zählt,  daß  Herr  von  Boddin  auf  den  Grund¬ 
mauern  des  1 768  errichteten  Wohnhauses  ein 
neues  und  schöneres  Herrenhaus  baute,  von 
essen  Freitreppe  man  herrliche  Ausblicke 
U  )er  das  anmutige  Memeltal  genießen  konnte. 


Immer  öfter  beschleicht  uns  .Alte"  das  be¬ 
klemmende  Gefühl,  daß  vieles  verloren¬ 
geht  und  aus  der  Erinnerung  schwindet,  das 
einmal  lebendige  Geschichte  war,  unter  ande¬ 
rem  Namen  von  Personen  und  Örtlichkeiten, 
durch  die  das  Wesen  heimatlichen  Wachsens 
und  Blühens  Bedeutung  hatte,  vom  Strom  der 
Zeit  und  neuen  Ereignissen  hinwegge¬ 
schwemmt. 

Wer  weiß  das  noch  oder  denkt  daran,  daß  es 
einst  am  Memelstrom  eine  Anhöhe  gab,  die 
man  den  Hackelberg  nannte?  Er  befand  sich 
vor  der  Ordensfeste  Landeshut,  seit  1 330  ,Rag- 
nita"  genannt,  eine  mit  Gesträuch  und  Wällen 
versehene  Schutzstätte,  in  späteren  Jahren 
.Hagelsberg“  genannt. 

Wer  weiß  es  noch,  daß  Burg  und  Flecken  Rag- 
nita  ihren  Namen  nach  einem  Flüßchen  erhiel¬ 
ten,  von  dem  wohl  in  alten  Berichten  die  Rede 
ist,  dessen  einstiger  Lauf  schon  in  der  Zeit  vor 
den  Weltkriegen  festgestellt  werden  konnte. 
Von  meiner  Jugendzeit  her  erinnerte  ich  mich, 
eine  Kartenzeichnung  gesehen  zu  haben,  in 
der  die  Raganita  als  breiter  Fluß  das  Ordens¬ 
schloß  zweiseitig  umsäumte  und  auch  die  ein¬ 
stigen  Grenzen  der  alten  Stadt  mit  ihren 
Nachbargefilden  erkennen  ließ. 

Die  älteste  Urkunde  über  Hagelsberg  wurde 
einst  im  wertvollen  Archiv  von  Tussainen  auf¬ 
bewahrt,  datiert  vom  Jahre  1611,  als  Markgraf 
Johann  Sigismund  seinem  Fischmeister  zwei 
Hufen  Land  übergab,  die  auf  dem  Hackelberg 
lagen. 

Im  Jahre  1618  erhielt  der  Kornschreiber  Mi¬ 
chael  Locken  den  Krug  am  Hause  Ragnit  nebst 
drei  Hufen  Garten  und  Wiese  gegen  50  Mark 
Kaufgeld  für  jede  Hufe,  die  1601  der  Ober¬ 
trompeter  Anton  besessen  hatte. 


Anno  1645  verlieh  Kurfürst  Friedrich  Wil¬ 
helm  dem  Landschöffen  Georg  Sigmund  für 
langj  ährige  Dienste  eine  T eichstätte  zu  .Lepa- 
lothen",  23  Morgen  Wiesen  zu  „Nemonje"  für 
drei  Mark  jährlich  pro  Morgen  Zins,  und  freien 
Branntweinausschank  in  seinem  Hause  zu  Rag¬ 
nit,  unfern  dem  Hagelsberg  gelegen.  Diese 
verschiedenen  Hufen  sowie  eine  Baustätte  am 
Kalkofen  zu  Krakonischken  nebst  vier  Morgen 
Wiesen,  verliehen  1615  dem  Ragniter  Haus¬ 
kämmerer  Caspar  König,  bildeten  die  Grund¬ 
lage  zum  späteren  Gut  Hagelsberg. 

Im  Jahre  1724  verkauften  Erdmute  und  Sa¬ 
bina  von  Fohrmann  ihr  Gütchen  Hagelsberg 
für  tausend  Taler  dem  Schloßeinnehmer  Eg¬ 
gert.  1749  verkauften  Friedrich  von  Labanke 
und  seine  Gattin  Erdmute,  geb.  von  Wedel- 
städt,  das  Gut  für  2833  Taler  an  den  Leutnant 
Jürgaß.  Dieser  verpachtete  es  an  den  Georg 
Melchior  Büttner  gegen  250  Taler  jährlich 
sowie  Ablieferung  von  einem  .fetten  Schwein“ 
und  die  Hälfte  der  Borsdorfer  Äpfel  aus  dem 
Hagelsberger  Garten. 

Mitunter  ist  man  erstaunt  zu  erfahren,  wie 
oft  und  wie  schnell  ostpreußische  Güter  und 
Gütchen  von  Hand  zu  Hand  gingen. 

Bei  Besitzergreifung  von  Ostpreußen  durch 
die  Russen  wurde  auch  der  Landstreifen  um 
Ragnit  ausgeplündert  und  verwüstet,  und  Ha¬ 
gelsberg  teilte  das  Schicksal  der  Höfe  von 
Schreitlauken,  Polompen,  Ablenken  und  un¬ 
zähliger  anderer  Güter  des  Ragniter  Kreises, 
die  1757  vollständig  zerstört  wurden. 

Im  Jahre  1766  verkaufte  der  Oberamtmann 
Donalitius  als  Bevollmächtigter  des  Leutnants 
Hans  Friedrich  von  Jürgaß  Gut  Hagelsberg  an 
den  Regimentsquartiermeister  Christoph 
Friedrich  Heilsberg  für  5700  Taler. 
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Niemand  wird  es  glauben  können,  es  sei 
denn,  er  wäre  selbst  im  polnischen  Be¬ 
reich  gewesen,  wie  schlecht  es  um  die 
Versorgung  der  Bevölkerung  bestellt  ist.  Es 
gibt  kein  Waschpulver,  keine  Seife,  keine 
Zahnpasta,  keine  sonstigen  Reinigungsmittel, 
kein  Toilettenpapier,  Watte  oder  Windeln  zu 
kaufen.  Immer  und  überall  sah  ich  Menschen 
Schlange  stehen  nach  irgend  etwas.  Wie  de¬ 
primierend  muß  es  sein,  wenn  man  stunden¬ 
lang  angestanden  hat  und  dann  hören  muß, 
„njima,  brak"  (gibt  es  nicht,  ausverkauft).  Wie 
oft  habe  ich  Frauen  und  Kinder  weinen  sehen, 
die  stundenlang,  manchmal  über  8  Stunden, 
angestanden  haben  und  dann  doch  nichts  be¬ 
kamen. 

. W erden  wir  bald  Lause  haben  wie  Russen, 
wenn  nicht  können  waschen",  sagte  sehr  bitter 
und  treffend  ein  Pole  zu  mir. 

Bei  meiner  Cousine  in  Allenstein,  deren 
Kinder  mit  Ehemännern  mich  schon  auf  Feh¬ 
marn  besucht  hatten,  konnte  ich  mich  einge¬ 
hender  über  die  politische  und  wirtschaftliche 
Krise  Polens  unterhalten. 

Der  Ehrenfriedhof  ein  Urwald 

Ich  kenne  Allenstein  von  früheren  Besu¬ 
chen  her,  auch  bin  ich  dort  eingeschult  wor¬ 
den.  Meine  alte  Schule,  schräg  gegenüber  der 
Post,  wird  auch  heute  noch  als  Grundschule 
benutzt.  Die  Stadt  ist  zur  Zeit  der  russischen 
Besetzung  stark  zerstört  worden,  die  Polen 
haben  sich  aber  sehr  um  den  Wiederaufbau 
und  die  Restaurierung  des  Viertels  am  Schloß 
und  am  alten  Rathaus  im  ehemaligen  Stil  be¬ 
müht. 

Alle  Kirchen,  sei  es  die  Jakobi-,  die  Herz- Je¬ 
su-,  die  Garnisonskirche  oder  die  kleine  evan¬ 
gelische  Kirche  am  Schloß  stehen  noch  in  ihrer 
alten  Form  und  Schönheit.  Dagegen  der  Ehren¬ 
friedhof  am  Jakobsberg  —  ein  kleiner  Urwald. 
Hier  ist  auch  ein  Onkel,  der  als  Flieger  gefallen 
war,  beigesetzt  worden.  Nur  vier  Gräber  sind 
als  solche  noch  kenntlich,  weil  sie  von  hierge¬ 
bliebenen  Angehörigen  oder  von  diesen  hier¬ 
zu  beauftragten  Personen,  gepflegt  werden. 

Die  Stimmung  unter  den  Menschen  ist  be¬ 
drückend.  Selten  wird  gelacht,  man  spricht  un¬ 
tereinander  sehr  leise,  die  Gesichter  sind  ab¬ 
gestumpft  und  voller  Resignation.  Wer  über 
keine  Devisen  verfügt,  hat  es  schwer  Zigaret¬ 
ten,  Alkohol,  Reinigungsmittel,  Kosmetika 
usw.  zu  erhalten. 

.j.  Die  meisten  Züge  in  Pplen  sind  überfüllt, 
stundenlang  steht  man  dann  auf  den  Gängen 
uiyid  achtet  auf  sein  Gepäck,  selten  nur  wird 
man  sehen,  daß  jüngere  Leute  älteren  ihren 
Platz  anbieten.  Zur  Zeit  ist  in  Polen  jeder  sich 
selbst  der  Nächste.  Von  der  vielgerühmten 
polnischen  Höflichkeit  ist  in  Zügen  und  Bus¬ 
sen  nichts  zu  merken. 

Vergnügen  mit  einer  Kutsche 

ln  Posessen  (Roßgarten)  ist  eine  landwirt¬ 
schaftliche  Produktionsgenossenschaft,  wo 
man  Reitpferde  und  Kutschwagen  mieten 
kann.  Ich  gönnte  mir  dieses  Vergnügen  und 
mietete  mir  für  3  Stunden  eine  solche  Kutsche. 
Zwei  Litauer,  sie  hießen  Jagna  und  Jarka, 
zogen  einen  leichten  Jagdwagen  durch  die 
Wälder  um  Roßgarten.  Ich  fühlte  mich  in 
meine  Kindheit  zurückversetzt,  als  ich  mit 
meinem  Vater,  er  war  Förster  in  der  Johannis¬ 
burger  Heide,  genauso  durch  die  Wälder  ge¬ 
fahren  war.  Mein  Kutscher  fuhr  mich  auch  zu 
den  Überresten  des  Krieges,  große  Betonbun¬ 
ker,  einige  gesprengt,  andere  unzerstört, 
stumme  Zeugen  einer  Zeit,  die  soviel  Tod,  Not 
und  Elend  über  dieses  Land  gebracht  hatte. 
Mein  Kutscher  erzählte  mir,  daß  diese  Bunker 
zum  Komplex  der  Wolfsschanze,  Hitlers 
Hauptquartier  im  Zweiten  Weltkrieg  gehört 
hätten.  Ich  sagte  ihm,  daß  ich  viel  lieber  zu 
einem  See  gefahren  werden  möchte.  Ich  mach¬ 
te  ihm  in  meinem  mangelhaften  Polnisch  klar, 
daß  mich  diese  Überreste  „großdeutscher  Ver¬ 
gangenheit"  bedrückten  und  traurig  stimmten. 
„Tak,  tak,"  meinte  der  Pole,  „Woina  nje  dob- 
sche."  (Ja,  ja  Krieg  nicht  gut). 

Und  weiter  ging  es  zu  einem  wunderschö¬ 
nen  Waldsee,  mit  klarem,  weichem  Wasser. 
Übrigens,  seit  meiner  Ankunft  in  Ostpreußen 
war  das  Wetter,  wie  es  sich  für  einen  ostpreu¬ 
ßischen  Sommer  gehört,  strahlender  Sonnen¬ 
schein,  sogar  die  Nächte  waren  noch  von  der 
Glut  des  Sommers  erfüllt.  Hier  genoß  ich  es, 
allein  im  warmen  Wasser  dieses  Sees  zu 
baden.  Unvorstellbar  bei  uns,  an  einem  heißen 
Sommertag  ein  ganzer  See  allein  für  mich  zum 

Baden.  _  .  . 

Nach  diesem  erfrischenden  Bad  ging  es  wei¬ 
ter  mit  den  Plerdchen  durch  die  Sand  wege  der 
Wälder.  Wo  Blaubeeren  wuchsen,  hielten  wir 
an.  mein  Kutscher  half  mir  beim  Pflücken,  zum 
Abendessen  hatte  ich  dann  köstlichen  Nach¬ 
tisch,  eingezuckerte  Blaubeeren.  Auch  Pfiffer¬ 
linge  sammelten  wir  gemeinsam.  Am  näch¬ 
sten  Tag  ließ  ich  sie  mir  von  der  Hotelkuche 
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mit  Eiern  und  Zwiebeln  zum  Frühstück  servie¬ 
ren.  Solche  bei  uns  fast  unerschwinglichen 
Gaumenfreuden  leistete  ich  mir  mindestens  3- 
bis  4mal  die  Woche.  Wenngleich  ich  Pfiffer¬ 
linge  und  Blaubeeren  nicht  immer  selbst 
sammelte. 

In  Lötzen  ist  zweimal  die  Woche  Markt, 


dienstags  und  freitags.  Auf  diesen  Märkten 
wird  die  freie  Wirtschaft  Polens  praktiziert. 
Jeder,  der  etwas  zu  verkaufen  hat,  stellt  sich 
dort  mit  seiner  Ware  hin.  Die  Bauern  kommen 
mit  Pferd  und  Wagen,  sie  bringen  Kartoffeln, 
Gemüse,  Obst,  Eier.  Einmal  sah  ich  auch  kleine 
lebende  Hauskaninchen  und  Küken.  Andere 


wieder  bieten  Pfifferlinge,  Champignons, 
Blaubeeren  und  Waldhimbeeren  an.  Auch  ge¬ 
tragene  Kleidung,  Schuhe,  Bernsteinketten, 
Stoffe,  alte  Schallplatten,  deutsche  Plastiktü¬ 
ten,  Spielzeug  usw.,  alles  wird  dort  feilgeboten 
und  findet  Abnehmer.  Der  Markt  beginnt  in 
Lötzen  um  7  Uhr,  und  wer  frühzeitig  erscheint, 
kann  sicherlich  manchen  günstigen  Einkauf 
tätigen. 

Hier  wird  noch  gefeilscht  und  gehandelt  wie 
in  früheren  Zeiten.  Die  Preise  liegen  natürlich 
höher  als  in  den  normalen  staatlichen  Ge¬ 
schäften,  dafür  braucht  man  aber  nicht 
„Schlange  zu  stehen“  und  erhält  hier  fast  alles, 
was  man  will. 

In  der  Nähe  von  Lötzen  liegt  die  Borken- 
Heide,  dort  hat  man  1955  Wisente  ausgewil¬ 
dert.  Zur  Zeit  gibt  es  im  Waldgebiet  der  Bor- 
ken-Heide  etwa  65  Stück  dieses  Urrinds.  Ein¬ 
mal  in  der  Woche,  am  Dienstag  um  18  Uhr, 
führt  der  Förster  der  „Lischniestwo  Borki“  an 
diesem  Wild  interessierte  Besucher  zur  Fut¬ 
terstelle  der  Tiere.  Man  fährt  von  Lötzen  Rich¬ 
tung  Angerburg  (Wegorzewo),  biegt  dann  in 
Richtung  Kruglanken  rechts  ab  und  erreicht 
über  Moszeinen  das  Dorf  Lippowen,  von  dort 
geht  es  über  Sand-  und  Feldwege  durch  den 
urwaldähnlichen  Forst  der  Borken-Heide  zur 
Försterei  „Börki". 

Der  Förster,  ein  junger  Mann  aus  Warschau, 
spricht  ein  leidliches  Deutsch.  Förster  in  Polen 
habe  ich  selten  in  Uniform  gesehen.  Fast  zu 
jeder  Försterei,  vor  allem  in  der  Nähe  von  gro¬ 
ßen  Städten  oder  vielbefahrenen  Straßen,  ge¬ 
hört  eine  Meute  von  etwa  20  Hunden.  Sie  sind 
Mischlinge  verschiedenster  Rassen.  Die  Wäl¬ 
der  in  solchen  Gebieten  sind  eingegattert. 
Wege  und  Straßen,  die  durch  die  Wälder  zu 
kleinen  Ortschaften  führen,  werden  bei  begin¬ 
nender  Dunkelheit  durch  Tore  von  Förstern 
oder  Waldaufsehern  geschlossen.  Personen, 
die  nach  Eintritt  der  Dunkelheit  diese  Wege 
benutzen,  können  diese  Tore  jederzeit  öffnen 
und  sollten  sie  auch  wieder  schließen.  Da  dies 
jedoch  manchmal  nicht  getan  wird,  kann  das 
Wild  austreten.  Um  das  zu  verhindern,  bindet 
man  die  Hunde  rechts  und  links  der  Tore  an, 
die  austretendes  Wild  verbellen. 

Fortsetzung  folgt 


Die  deutsche  Bevölkerung  leidet  sehr 

Eine  hochaktuelle  Reise  für  den  DPWV  durch  Mecklenburg,  Pommern  und  Danzig  nach  Ostpreußen 


Ende  September  dieses  Jahres  startete  der 
43jährige  Königsberger  Dieter  Schwarz 
per  Pkw  in  den  frühen  Morgenstunden 
zum  fünften  Mal  eine  Reise  in  seine  ostpreußi¬ 
sche  Heimat.  Schwarz  ist  Vorsitzender  der 
Kreisgruppe  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  in  Lübeck,  Landesvorstandsmitglied  des 
Landesverbandes  der  vertriebenen  Deut¬ 
schen  in  Schleswig-Holstein,  sowie  Landes¬ 
vorsitzender  der  Vereinigung  der  Ost-  und 
Mitteldeutschen  in  der  CDU/CSU  in  Schles¬ 
wig-Holstein  (VOM).  In  letzterer  Funktion 
wird  er  auf  der  Landesliste  der  CDU  für  den 
Schleswig-Holsteinischen  Landtag  kandidie¬ 
ren.  Dieter  Schwarz  berichtet  über  seine  Ein¬ 
drücke  wie  folgt: 

„Da  ich  bis  Oktober  1957  in  der  SBZ  lebte, 
sind  mir  die  Verhältnisse  in  der  Ostzone  aus¬ 
reichend  bekannt.  Trotzdem  befuhr  ich  in  den 
frühen  Morgenstunden  voller  Herzbeklem¬ 
mung  die  Transitstrecke  über  Wismar,  Ro¬ 
stock,  Neubrandenburg,  Prenzlau  und  Pomel¬ 
len  —  bei  peinlicher  Geschwindigkeitsbeach¬ 
tung.  In  Pomellen  wurde  ich  dann  vom  sowjet¬ 
zonalen  Zoll  intensiv  gefilzt,  d.  h.,  man  war 
verwundert  über  die  60  Lebensmittelpakete 
und  Bekleidungsstücke,  die  ich  für  den  Deut¬ 
schen  Paritätischen  Wohlfahrtsverband  für 
notleidende  deutsche  Familien  im  polnisch 
verwalteten  Teil  Deutschlands  mitführte. 
Diese  Kontrolle  begann  mit  dem  Röntgen  der 
Kopfstützen  meines  Pkw's  und  endete  mit  der 
Durchsicht  meiner  Brieftasche  und  persönli¬ 
chen  Briefe.  Die  Kontrolle  durch  den  polni¬ 
schen  Zoll  erfolgte  kurz  und  korrekt. 

In  Stettin  an  einem  Sonntagmittag  ange¬ 
kommen,  verteilte  ich  die  ersten  Pakete  —  an 
mir  dort  bekannte  deutsche  Familien.  Auf 
Grund  des  bestehenden  Kriegsrechts  im  pol¬ 
nischen  Machtbereich  war  ich  erstaunt  über 
die  Unbeschwertheit  der  Einwohner  im  dorti¬ 
gen  Gebiet.  Die  Menschen  im  polnischen 
Machtbereich  erklärten  mir,  daß  das  polnische 
Volk  in  seiner  langen  Geschichte  manche 
Schicksalsschläge  überstanden  hat  und  in 
Gottvertrauen  auch  diese  Situation  zu  einem 
besseren  Leben  überwinden  wird. 

Von  Stettin  ging  es  weiter  über  Köslin  und 
Stolp  und  Danzig,  dort  erfolgte  die  Anmeldung 
unkompliziert  bei  der  Miliz.  Bei  herrlichem 
Sommerwetter  führte  mich  dann  der  W eg  über 
Dirschau  nach  Marienburg,  der  Hochburg  des 
Deutschen  Ritterordens,  von  wo  die  Christia¬ 
nisierung  Polens  erfolgte.  Die  Marienburg,  fast 


in  allen  ihren  Teilen  wiederaufgebaut,  ist  auch 
heutenoch  die  größte  und  geschlossenste  Burg- 
anläge  in  der  Welt.  Sie  steht  stolz  am  Ufer  der 
Nogat  und  birgt  deutsche  Geschichte,  obwohl 
Polen  im  Inneren  der  Burg  alles  vermeiden,  um 
auf  das  Deutschtum  hinzuweisen.  Nur  der 
Kenner  stellt  hier  die  wahre  Geschichtsklitte¬ 
rung  fest. 

Von  Marienburg  begab  ich  mich  nach  El¬ 
bing,  der  vom  Krieg  so  geschundenen  Stadt, 
um  nach  Frauenburg,  der  Wirkungsstätte  un¬ 
seres  großen  Copemicus  am  Frischen  Haff  zu 
gelangen.  Ehrfürchtig  schaut  dieser  große 
Ostpreuße  in  Form  einer  übergroßen  Statue 
über  das  Frische  Haff  zur  Frischen  Nehrung. 
Der  Blick  auf  das  Frische  Haff,  der  Sonnenun¬ 
tergang  dort  und  als  Protestant  an  einer  katho¬ 
lischen  Messe  im  Frauenburger  Dom  teilneh¬ 
mend,  war  ich  innerlich  wehmütig  im  Land 
meiner  Ahnen  bzw.  meiner  ostpreußischen 
Vorfahren  aufgewühlt. 

Noch  in  den  Abendstunden  erreichte  ich 
Braunsberg,  die  Stadt,  in  der  ich  am  27.  und  28. 
August  1944  im  kindlichen  Alter  von  fast  6 
Jahren  die  Zerbombung  meiner  Vaterstadt 
Königsberg  erleben  mußte.  In  Braunsberg  be¬ 
gegnete  ich  keinen  deutschen  Landsleuten, 
Polen  und  Ukrainer  schauten  aus  den  wenigen 
alten  deutschen  Häusern.  Traurig  stand  ich 
zwischen  Braunsberg  und  Tiedmanndorf  auf 
einer  alten  Reichsautobahnbrücke  und  schau¬ 
te  in  Richtung  meiner  geliebten  Vaterstadt 
Königsberg,  deren  Besuch  mir  durch  die  So¬ 
wjets  versagt  wird.  Hier  ist  die  Verwaltungs¬ 
grenze  zwischen  polnischem  und  sowjeti¬ 
schem  Machtbereich  undurchlässig.  Über 
Mehlsack,  Landsberg,  Bartenstein,  Schippen¬ 
beil  und  Drengfurt  erreichte  ich  das  schöne 
Angerburg  —  am  Kopf  der  kristallklaren  ma¬ 
surischen  Seen. 

Nach  einem  Freibad  bei  sommerlichen 
Temperaturen  im  Mauer-See  fuhr  ich  nach 
Goldap,  um  dort  in  Richtung  Insterburg,  das 
40  km  entfernt  ist,  zu  schauen,  um  des  gelieb¬ 
ten  Geburtsorts  meiner  Großmutter  in  Geor¬ 
genburg  zu  gedenken.  Zwischendurch 
schrumpften  die  Lebensmittelpakete  des 
DPWV,  denn  besonders  alte  Landsleute 
haben  unter  der  mangelhaften  Nahrungsmit¬ 
telversorgung  im  polnischen  Machtbereich  zu 
leiden,  weil  sie  physisch  nicht  mehr  in  der  Lage 
sind,  nach  Grützwurst  (russisch  Kaviar)  oder 
Schweine-Spitz-Füßchen  in  den  Einkaufs¬ 
schlangen  anzustehen. 


Der  Weg  mit  meinem  Pkw  führte  mich  wei¬ 
ter  über  Lötzen  und  Arys  nach  Joharmisburg, 
um  dort  nach  vielen  Auto-Kilometem  in  der 
unsagbar  schönen  Johannisburger  Heide  für 
1  */j  Stunden  unter  freiem  Himmel  zu  schlafen. 
Bei  hochsommerlichen  Temperaturen  erlebte 
ich  die  masurischen  Luftkurorte  Niedersee 
und  Nikolaiken.  In  Orteisburg  und  anderen 
Orten  Ostpreußens  hatte  ich  Gelegenheit,  mit 
Pfarrern  über  das  deutsche  Christentum  in 
dem  unter  polnischer  Verwaltung  stehenden 
Teil  Ostpreußens  zu  sprechen.  Weitere  Sta¬ 
tionen  waren  Passenheim,  Sensburg,  Bi¬ 
schofsburg,  Wartenburg,  Osterode,  Allen¬ 
stein,  Guttstadt,  Rosengarth,  Mohrungen  und 
Christburg. 

Beeindruckt  war  ich  durch  die  Wahrneh¬ 
mung,  daß  alle  Menschen  in  Not  im  polnischen 
Machtbereich  über  eine  tiefe  Gläubigkeit  ver¬ 
fügen;  ja,  ich  meine  sogar,  daß  ich  beim  letzten 
Besuch  davon  noch  mehr  spürte.  Die  kenn¬ 
zeichnende  Armut  bei  älteren  deutschen 
Landsleuten  wurde  mir  nochmals  voller  Trau¬ 
rigkeit  vor  Augen  geführt,  als  ich  einen  Besuch 
bei  einem  über  90jährigen  deutschen  Pfarrer 
im  ostpreußischen  Ermland  abstattete.  Die  ge¬ 
samte  Bevölkerung  in  den  deutschen  Ostge¬ 
bieten  unter  polnischer  Verwaltung  ist  durch 
das  Kriegsrecht  nicht  nur  moralisch  gedemü- 
tigt,  sondern  auch  wirtschaftlich  ausgeplün¬ 
dert.  Diese  vom  Schicksal  geplagten  Europäer 
lassen  sich  nicht  von  patrouillierenden  Mili¬ 
zen  und  Armisten  einschüchtern.  Die  Solida¬ 
ritätsbewegung  wird  von  der  Mehrheit  der 
dort  lebenden  Menschen  getragen,  obwohl 
man  die  Funktionäre  der  Solidarität  fast  allein 
der  Nacht  vom  1 2.  zum  1 3.  Dezember  1 98 1  im 
Grand-Hotel  in  Sopot  verhaftete. 

Der  Freiheitswille  der  im  polnischen 
Machtbereich  lebenden  Menschen  ist  unge¬ 
brochen  und  unbeugsam.  Lech  Walesa  ist  das 
Idol  freiheitlich  denkender  Menschen.  Zur 
Vollendung  seines  39.  Lebensjahrs  wurden  in 
vielen  Kirchen  Messen  gelesen.  Seine  Freunde 
in  seiner  unmittelbaren  Umgebung  begrüßten 
es,  daß  trotz  des  Kriegsrechts  wenigstens  die 
Frau  Walesas  mit  ihren  Kindern  zu  ihrem 
Mann  in  das  Internierungslager  durfte,  und 
zwar  unter  Beibehaltung  der  Wohnung  im 
Danziger  Neubauviertel.  Freunde  von  Lech 
Walesa  vermuten,  daß  dieser  stark  medika¬ 
mentösversorgt  wird,  z.  B.  mit  Brom.  Wie  ich  in 
Danzig  erfuhr,  wird  am  13.  Oktober  im  polni¬ 
schen  Machtbereich  von  der  Gewerkschaf  t  So¬ 
lidarität  der  .Generalstreik’  ausgerufen." 


23.  Oktober  1982  —  Folge  43  —  Seite  13 


£>os  £ltpnufiaiblati 


Mitteldeutschland 


Fröhlichsein 


Ausblick: 

Nur  Pensionäre  im  Politbüro? 


t-sange  zu  Erich  Honeckers  70.  Ge-  nicht  wieder  zum  Mitglied  berufen,  ln  der  er-  ~  h  .•%  -tfiif” 

r  7~  j ‘e..^e^dnn^  —  vor  einigen  sten  Hälfte  der  Ulbricht-Ära  waren  Wechsel  in  ^  jrtr  f®  v- 

dttland,  können  nicht  darüber  hin-  der  Politbüro-Besetzung  noch  an  der  Tages-  W  »  .  \  f  I  /  v  A  1.1 

“n.dußsichauchdie.DDR  Gedan-  ordnung:  Etliche  Vollmitgliederund  Kandida-  ^  -v»  Vk*  ■«  ^  [I  T  I14 

r  machen  muß,  w,e  sie  der  Uberal-  ten  wurden  zumeist  mit  der  Begründung,  sie  w  17  ...  Jfc 

Politbüros  entgegen  wirken  kann,  seien  .Abweichler  von  der  Parteilinie“,  ausge-  Tri  V\ 

st  mittlerweile  das  siebente  Mit-  schlossen.  jp»*’  i|  j  ^  «t \ 

’köpfigon  SED-Politbüros,  das  das  Der  zweite  Grund  der  Überalterung:  Neue  .  y  "* 

überschritten  hat.  Die  Mitglieder  des  Politbüros  werden  erst  IxTufen,  k  M.  i 

hicko  der  wenn  sie  im  Partei- oder  Staatsapparat  maß-  I  (  \  ^B  B 

.remmms  schreitet  ständig  fort,  geblichr*  Stellungen  eingenommen  haben.  B  i 

litglierfs«  halt  seiner  Angehutigen  Dies  setzt  wiederum  ein  gewisses  Lebensalter  H  fr*  , JP'  i'er' 

etise-st  <1  k  h  Tod.  So  is'  ui»  h  die  voraus.  So  waren  beispielsweise  alle  zur  Zeit  JjL  -g 

:  •:  Mitglii-  ls<  I.  »ft  im  amtierenden  Pohthüromitglieder  bereits  nun- 

dglieder  bereits  unt.-r  W,:!v:  l'l-  wurden.  Einzige  Ausnahme  Willi  Stoph.  Er  1  .  .  MgijBK9B|iä^wR&»@^;{3H0||BN9v  /  £ 

i— l't/li  in  ihm  vertreten.  rückte  1953  mit  39  Jahren  in  das  Politbüroein. 

hv  hmtts.ilter  der  17  \  .  Jlnutglie-  Ere  h  Mielke  hingegen  wurde  erst  mit  t>9  Mit- 
)-Politbüros  beträgt  rund  63  Jahre,  glied  des  Gremiums,  das  in  seinen  an  jedem  ' 

Tiit  nahe  an  der  „DDR‘-Pensions-  Dienstag  stattfindenden  Sitzungen  über  alle  Erich  Honecker:  der  Vorsitzende  des  Staatsrates  und  Generalsekretär  des  ZK  der  SED  ist  be- 
65  Jahren.  In  den  Spitzengremien  wichtigen  politischen  und  personellen  Ange-  reits  das  siebente  Mitglied  der  Führungsspitze,  das  das  7.  Lebensjahrzehnt  überschritten  hat 

_  legenheiten  befindet.  Bemerkenswert  ist  auch 

-  f  Ämterhäufung  an  der  Spitze  von  Staat  und 

Partei.  Mitglieder  des  Politbüros  halten  in  Alle  Vollmitglieder  des  Politbüros  sind  Ab-  kräften  getrennt.  Große  Kontinuität  gibt  es 
SED,  Regierung  und  Volkskammer  die  wich-  geordnete  der  .DDR'-Volkskammer,  deren  aberauchandenSpitzendiesergleichgeschal- 
tigsten  Ämter  besetzt.  Präsident  Politbüromitglied  Horst  Sinder-  teten  und  den  .Führungsanspruch  der  SED“ 

So  ist  Erich  Honecker  nicht  nur  Generalse-  mann  (66)  ist,  der  zuvor  drei  Jahre  lang  (von  anerkennenden  Parteien.  So  ist  der  heute 
kretär  der  Partei,  sondern  auch  Vorsitzender  1973  bis  1976)  dem  Ministerrat  vorgestanden  59jährige  Gerald  Gotting  seit  1966  Parteivor- 
des  .DDR'-Staatsrates  und  des  Nationalen  hatte.  Politbüromitglieder  führen  außerdem  sitzender  der  (Ost-)CDU.  Vorher  war  er  17 
Verteidigungsrates  der  .DDR".  Im  25köpfigen  den  Vorsitz  in  wichtigen  Volkskammeraus-  Jahre  lang  (von  1949  bis  1966)  Generalsekretär 
J  Staatsrat,  der  vornehmlich  Repräsentation-  Schüssen,  zum  Beispiel  im  Ausschuß  für  aus-  der  Partei.  Gottings  Stellvertreter  sind  der 

aufgaben  erfüllt,  sind  weitere  sieben  Politbü-  wärtige  Angelegenheiten,  im  Ausschuß  für  61jährige  Wolfgang  Heyl,  der  68jährige  Max 
romitgliedervertreten.davondreialsstellver-  Nationale  Verteidigung  und  im  Ausschuß  für  Sefrin  und  der  ebenfalls  68jährige  Heinrich 
tretende  Vorsitzende.  Industrie,  Bauwesen  und  Verkehr.  Toeplitz,  der  seit  1960  Präsident  des. Obersten 

AnderSpitzedesmehr  als  40  Personen  zäh-  Auch  bei  den  Kandidaten  des  Politbüros  hat  Gerichts  der  ,DDR"  ist. 
lenden  .DDR“-Ministerrates  stehen  drei  sich  das  Durchschnittsalter  seit  1967  ständig  Das  Durchschnittsalter  der  Führungsspitze 
t  ‘ Vollmitglieder  des  Politbüros:  der  Vorsitzen-  erhöht.Eslag  1967 bei 40  Jahren, stieg  1971  auf  der  .Demokratischen  Bauernpartei  Deutsch- 
de  Willi  Stoph  und  seine  beiden  Stellvertreter  45  und  1974  auf  49  Jahren  und  liegt  jetzt  (acht  lands“  (DBD)  sank  in  diesem  Frühjahr  von  71 
^  Werner  Krolikowski  und  Alfred  Neumann.  Kandidaten)  bei  53  Jahren.  Drei  dieser  Kandi-  auf  63  Jahre,  nachdem  Parteigründer  Ernst 


‘Erich  Mielke:  Der  Minister  für  Staatssicher¬ 
heit  ist  mit  74  Jahren  der  Senior  unter  den 
Vollmitgliedern 


Frauen  sind  hoffnungslos  unterrepräsentiert  —  nicht  eine  zählt  zu  den  Vollmitgliedern  des  Politbüros 


von  SED  und  .DDR“  findet  diese  Grenze  aller- 

dings  keine  Anwendung!  Schon  in  den  ver-  lesen.  Vier  von  ihnen  haben  ihre  jetzigen  oder  Leiterin  einer  Agrar-lndustrie-Vereinigung,  tischen  Partei  Deutschlands“  (LDPD)  ist  seit 
gangenen  15  Jahren  war  das  Durchschnittsal-  anderen  Funktionen  in  der  Regierung  schon  zwei  Frauen  vertreten.  1967  Manfred  Gerlach,  von  1954  bis  1967 

ter  der  Politbüro-Mitglieder  kontinuierlich  mehr  als  zwanzig  Jahre  inne.  Die  Dauer  der  Vollmitgliedschaft  im  Polit-  LDPD-Generalsekretär.  Seine  Stellvertreter 

angestiegen  —  von  57  Jahren  (1967)  auf  59  Von  den  übrigen  Vollmitgliedern  des  Polit-  büro  beträgt  gegenwärtig  im  Schnitt  mehr  als  sind  Hans-Joachim  Heusinger  (57),  seit  1972 
(1971)undschließlichauf61  Jahre  (1974).  Ge-  bürossindnebenHoneckerneunhöchstePar-  13  Jahre,  während  die  Dauer  der  Kandidaten-  .DDR'-Justizminister,  Willi-Peter  Konzok 
genwärtig  ist  der  74jährige  .Minister  für  teifunktionäre.  Sieben  sind  Sekretäre  des  zeit  im  Durchschnitt  bei  mehr  als  zehn  Jahren  (79)  und  Gerhard  Lindner  (53).  Vorsitzender 
Staatssicherheit“,  Erich  Mielke,  Senior  unter  SED-Zentralkomitees.  Die  übrigen  zwei  der  liegt.  Der  hohe  Durchschnittswert  bei  den  der. Nationaldemokratischen  Partei  Deutsch- 
den  Vollmitgliedern.  Jüngstes  Mitglied  ist  mit  insgesamt  neun  ZK-Sekretäre  sind  Politbüro-  Mitgliedern  ist  darauf  zurückzuführen,  daßdie  lands“  (NDPD)  ist  der  71jährige  Heinrich  Ho- 
53  Jahren  Konrad  Naumann,  1.  Sekretär  der  kandidaten.  Senior  unter  den  ZK-Sekretären  älteren  unter  den  Mitgliedern  bereits  länger  mann.  Er  hat  keine  Stellvertreter.  NDPD-Mit- 
SED-Bezirksleitung  Berlin.  Für  die  ständig  an-  ist  der  71jährige  Paul  Verner,  der  seit  1971  —  als  zwei  Jahrzehnte  diesem  Gremium  angehö-  begründer  Homann,  der  wie  seine  Parteivor- 
gestiegene  Alterskurve  der  Politbüromitglie-  als  Nachfolger  von  Erich  Honecker  —  für  den  ren.  Willi  Stoph,  der  seinerzeit  keine  Kandida-  sitzenden-.Kollegen*  von  CDU  (Gotting)  und 
der  gibt  es  vornehmlich  zwei  Gründe.  Zum  Aufgabenbereich  Sicherheit  verantwortlich  tenzeit  zu  absolvieren  hatte,  vollendet  im  LDPD  (Gerlach)  dem  Staatsrat  seit  seiner 
einen  gehören  in  der  Regel  seit  rund  20  Jahren  ist.  Dienstältester  Sekretär  ist  der  70jährige  nächsten  Jahr  sogar  das  dritte  Jahrzehnt  sei-  Gründung  im  Jahre  1 960  als  stellvertretender 
einmal  berufene  Mitglieder  dem  Politbüro  bis  Kurt  Hager,  seit  1955imZK-Sekretariatfürdie  ner  Zugehörigkeit  zum  Politbüro.  24  Jahre  Vorsitzender  angehört,  steht  der  Partei  seit 
zu  ihrem  Lebensende  an.  Seitdem  Honecker  Gebiete  Kultur  und  Wissenschaft  zuständig.  Vollmitgliedschaft  weisen  Erich  Honecker,  1972  vor.  Von  1952— 1967  war  er  Stellvertre- 
die  Partei  führt,  hat  es  von  dieser  ungeschrie-  Seit  1966  im  Amt  ist  der  jetzt  66  jährige  Her-  Erich  Mückenberger  und  Alfred  Neumann  auf.  tender  NDPD- Vorsitzender,  von  1967—1972 
benen  Regel  nureine  Ausnahme  gegeben:  Auf  mann  Axen,  ZK-Sekretär  für  internationale  Seit  1963  —  also  19  Jahre  —  haben  ihren  Sitz  geschäftsführender  Vorsitzender, 
dem  X.  SED-Parteitag  im  vergangenen  Jahr  Verbindungen,  und  Günter  Mittag  (55)  übt  seit  im  Politbüro  Kurz  Hager  und  Paul  Verner.  Alexander  Wolff 

wurde  der  damals  76iähriee  Albert  Norden,  1962  seine  Funktion  als  ZK-Sekretär  für  Wirt-  Ebenfalls  noch  zu  Zeiten  Walter  Ulbrichts 


gaben  .aut  eigenen  Wunsch  —  von  seiner 
Funktion  entbunden.  Er  ist  heute  noch  Mit- 

glied  des  Ministerrates  und  Leiter  des  Amtes  ' 

für  Preis.  Die  /weite  Ablösung  " 

wie  h.-|,  i's  ,  rw.thnt,  den  m.-wisi  hen  verster- 

benen  Albert  Norden.  ^  . 

Auch  die  Führungsspitzen  .DDR'- 
Blockparteien  haben  inzwischen  ein  hohes 

Durchschnittsalter  erreicht.  Allerdings  haben  Walter  Ulbricht  (hier  mit  Ehefrau  Lotte) :  Der 
sich  einige  Parteien  auf  ihren  Parteitagen  im  ehemalige  Parteichef  wurde  1971  als  78jähri- 


aus  ihr  einmal  eine  neue  Führungsspitze  rekrutieren?  Frühjahr  dieses  Jahres  von  älteren  Führungs 


Staatlich  gelenkte  Jugend:  Wird  sich 


Glückwünsche 
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JBäir  gratulieren  — 


zum  97.  Geburtstag 

Findeklee,  Eliese,  verw.  Hantel,  geb.  Gemlin,  aus 
Rossitten  und  Tiefensee,  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt 
>  Marienwerderstraße  2Ba,  2000  Hamburg  71 ,  am 
17.  Oktober 

zum  96.  Geburtstag 

Kucharzewskl,  Elisabeth,  geb.  Leber,  aus  Ortels- 
burg,  Berliner  Straße  5,  jetzt  Bäckerstraße  39, 
4950  Minden,  am  26.  Oktober 
Kunkat,  Emil,  aus  Gr.  Friedrichsdorf,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  zu  erreichen  über  seinen  Sohn  Al¬ 
lons  Kunkat,  Oldesloer  Straße  1 02, 2360  Bad  Se- 
geberg,  am  19.  Oktober 

zum  94.  Geburtstag 

Hoffmann,  Anna,  verw.  Degutsch,  aus  Kehlerwalde, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Helene 
Buche,  Hebelstraße  2,  7760  Radolfzell,  am  13. 
Oktober 

zum  93.  Geburtstag 

Raabe,  Auguste,  aus  Königsberg,  Laptaner  Straße  7, 
jetzt  Helgolandstraße  25,  2400  Lübeck  1,  am  25. 
Oktober 

zum  92.  Geburtstag 

Fischer,  Fritz,  Landwirt,  aus  Friedrichstal,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Emst-Eisenlohr-Straße  5,  7847 
Badenweiier,  am  28.  Oktober 

zum  91.  Geburtstag 

Boy,  Elisabeth,  aus  Kl.  Jerutten,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Hochstraße  1,  5421  Nievern/Lahn,  am  31. 
Oktober 

zum  90.  Geburtstag 

Biallowons,  Henriette,  geb.  Symanek,  aus  Lieben¬ 
berg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Im  Kamp  23,  4250 
Bottrop  2,  am  27.  Oktober 
Hoffmann,  Lydia,  geb.  Weiss,  aus  Jägerkrug,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  Caprivistraße  10a,  2300  Kiel, 
am  21.  Oktober 

Lulck,  Lina,  aus  Dossitten,  Kreis  Königsberg,  jetzt 
Altenheim,  Landstraße  9, 2071  Hoisdorf,  am  29. 
Oktober 

Podlesch,  Johann,  aus  Ruttkau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Edelfalter  13,  4044  Kaarst,  am  25.  Oktober 
Serwatka,  Erna,  geb.  Schneider,  aus  Goldap-Ab- 
bau,  Bodenhauser  Chaussee  8,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Rita  Schulz,  Auestraße  8,  6951  Schef- 
flenz-M.,  am  27.  Oktober 
Wolff, Charlotte,  aus  Insterburg,  Siehrstraße  3,  jetzt 
Hohe  Landstraße  10/12,  2400  Lübeck  1,  am  25. 
Oktober 

u/l  sUiMn  gJiffli.  »  ,  ■  i 

zum  89.  Geburtstag 

Brätlka,  Frieda,  aus  Deutschheide,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Mergelteichstraße  10,  Altenheim, 
4600  Dortmund,  am  28.  Oktober 
Kelch, Gertrud,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstraße  12, 
jetzt  Obere  Bachgasse  72, 87 1 0  Kitzingen.  am  30. 
Oktober 

Konrad,  Alma,  aus  Königsberg,  Siedlung  Spandie¬ 
nen,  jetzt  Huntenhorster  Weg  3a,  2400  Lübeck  1, 
am  27.  Oktober 

Marquardt,  Wilhelmine,  geb.  Jepp,  aus  Behrensha¬ 
gen,  Kreis  Elbing,  jetzt  Johanniter-Altenheim, 
5620  Velbert  1,  am  28.  Oktober 
Rudat,  Maria,  verw.  Huuk,  geb.  Radau,  aus  Honig¬ 
berg,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Eiderstraße  15, 2000 
Hamburg  70,  am  24.  Oktober 

zum  88.  Geburtstag 

Hohmann,  Valentin,  Viehkaufmann,  aus  Wormditt, 
Bahnhofstraße,  Kreis  Braunsberg,  jetzt  Gre¬ 
venshauser  Weg  67, 4030  Ratingen  8,  am  28.  Ok¬ 
tober 

Orlowski,  Agnes,  aus  Allenstein,  jetzt  Schönow¬ 
straße  4,  1000  Berlin  37,  am  28.  Oktober 

zum  87.  Geburtstag 

Abramskl,  Auguste,  aus  Seenwalde,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Georgstraße  10,  3212  Gronau,  am  26. 
Oktober 

TanUus,  Marie,  aus  Gr.  Schiemanen,  Kreis  Ortels- 
burg,  |etzt  An  den  Voßbergern  35,  2900  Olden¬ 
burg,  am  31.  Oktober 

zum  86.  Geburtstag 

Dohnke,  Alfred,  Gestütsoberrentmeister  a.  D„  aus 
Trakehnen,  Kreis  Insterburg,  und  Braunsberg, 
jetzt  Tatenhausener  Weg  38, 4410  Warendorf  I, 
am  21.  Oktober 

Dzublel,  Gertrud,  aus  Angerapp,  Lindenstraße,  jetzt 
Westarpstraße  2, 1 000  Berlin  30,  am  29.  Oktober 
Jaschinskl,  Johann,  aus  Wallen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Mengshofstraße  31,  4150  Krefeld,  am  31. 
Oktober 

Mischkewltz,  Gustav,  aus  Lyck,  Memeler  Weg  1, 
jetzt  Hofweide  1 7, 2050  Hamburg  80,  am  25.  Ok¬ 
tober 

zum  85.  Geburtstag 

An|elskl,  Josef,  Bau-,  Sarg-  und  Möbeltischlerei,  aus 
Wormditt,  Kreis  Braunsberg,  jetzt  Herberich¬ 
straße  80,  5400  Koblenz,  am  14.  Oktober 
Bannasch,  Alfred,  Rektor  i.  R.,  aus  Kl.  Gehlfeld. 
Kreis  Osterode,  jetzt  Berliner  Straße  1 3, 4030  Ra¬ 
tingen,  am  22.  Oktober 

Dldzunelt,  Martha,  geb.  Schallnaß,  aus  Geroldswal¬ 
de,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Lönsweg  I,  3354  Das¬ 
sel,  am  29.  Oktober 

Feierabend,  Elise,  geb.  Thurau,  aus  Bensee,  Kreis 
Mohrungen,  und  Elbing,  Sonnenstraße  54,  jetzt 
Kirchpaltz  5b,  4618  Kamen,  am  28.  Oktober 


Gore tzkl,  Friedrich,  aus  Windau.  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Kleybredde  43,  4600  Dortmund-Kley 
Ipplg,  Charlotte,  geb.  Pasenau,  aus  Tammowisch- 
ken,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Am  Finkenberg  48, 
2432  Lensahn,  am  22.  Oktober 
Kal  weit,  Adolf,  aus  Bürgersdorf.  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Kirchstraße  3,  2803  Weyhe-Leeste,  am  24.  Ok¬ 
tober 

Komnlng,  Walter,  Landwirt,  aus  Schaaksvitte  und 
Spallwitten,  Kreis  Samland,  jetzt  Friedrichstra¬ 
ße  26,  2850  Bremerhaven,  am  26.  Oktober 
Todzl,  Auguste,  geb.  Gazioch,  aus  Seenwalde,  Kreis 
Orteisburg,  jetzl  Schweidnitzer  Straße  23, 4660 
Gelsenkirchen-Buer,  am  27.  Oktober 
Tutahs,  Auguste,  geb.  Behma,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Lerchenstraße  4, 6756  Otterbach,  am  30.  Okto¬ 
ber 

zum  84.  Geburtstag 

Biernath,  Ottilie,  geb.  Opalka,  aus  Passenheim, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Krappmühlstraße  32, 
6800  Mannheim  1,  am  26.  Oktober 
Gemballa,  Otto,  aus  Königsberg,  Spandienen,  jetzt 
Endeier  Kamp  16,  4330  Mülheim,  am  30.  Okto¬ 
ber 

Jorroch,  Paula,  geb.  Philippkowski,  aus  Eckertsdorf, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Rahdener  Straße  7b,  4992 
Espelkamp,  am  17.  Oktober 
Knapp,  Berta,  geb.  Paulien,  aus  Ostseebad  Cranz, 
Kreis  Samland,  jetzt  Hermann-Lange-Ring  4, 
2950  Leer,  am  30.  Oktober 
Kowalewski,  Albert,  aus  Kukukswalde,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Akazienstraße  28, 4930  Hiddesen, 
am  25.  Oktober 

Krause, Gertrud,  geb.  Schaefer,  aus  Burgfelde,  Kreis 
Goldap,  jetzt  Waldstraße  17, 2833  Harstedt,  am 
22.  Oktober 

Polus,  Walter,  Landwirt,  aus  Insterburg,  jetzt  Am 
Marktplatz  9,  2179  Wanna,  am  24.  Oktober 
Rudowski,  Martha,  aus  Liebemühl,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Dresdner  Straße  26, 2 1 50  Buxtehude,  am  28. 
Oktober 

Tletz,  Bernhard,  aus  Gr.  Köllen,  Kreis  Rößel.  jetzt 
Oberheidstraße  1 42,  4330  Mülheim,  am  25.  Ok¬ 
tober 

zum  83.  Geburtstag 

Böttcher,  Paul,  aus  Ninndorf,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Schulstraße  6, 21 50  Buxtehude,  am  20.  Ok¬ 
tober 

Dobzewskl,  Erna,  aus  Peitschendorf,  Kreis  Sens¬ 
burg,  jetzt  Welfenallee  34,  3100  Celle,  am  25. 
Oktober 

Krause,  Anna,  geb.  Podeswa,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Hünninghausenweg  81,  4300  Essen-Steele,  am 
28.  Oktober 

Neumann,  Adolf,  aus  Großgarten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Rödings  Weg  3,  2150  Buxtehude,  am  16. 
Oktober 

Pfeifer,  Maria,  geb.  Kluschewski,  aus  Bottau,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Herdinger  Weg  42, 5760  Arns¬ 
berg  1,  am  29.  Oktober 

Repschläger,  Ida,  geb.  Kostros,  aus  Kobulten,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Berliner  Straße  1 4, 5893  Kierspe 
2,  am  30.  Oktober 

Schmeer,  Charlotte,  aus  Kobbelbude,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Dubbenweg  87a,  2160  Stade,  am 
30.  Oktober 

zum  82.  Geburtstag 

Adelsberger,  Elisabeth,  geb.  Koch,  aus  Allenburg, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Lindenstraße  12,  6350  Bad 
Nauheim,  am  13.  Oktober 
Denda,  Frieda,  geb.  Bense,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Buschredder  43, 2000  Hamburg  56,  am  30.  Okto¬ 
ber 

Klaudat,  Johann,  aus  Sokenten,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzl  Reeperbahn  48,  2150  Buxtehude,  am  12. 
Oktober 

Kniest,  Elise,  aus  Frankenreuth.  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Duisburger  Straße  344,  4330  Mülheim,  am 
28.  Oktober 

Posdzlech,  Ludwig,  aus  Liebenberg,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Eggers  Weg  1 0, 31 03  Bergen  1 ,  am  25. 
Oktober 

Raether,  Annette,  aus  Lötzen,  jetzt  Harburger  Stra¬ 
ße  9,  3043  Schneverdingen,  am  27.  Oktober 
Rohde,  Emst,  aus  Wehlau,  jetzt  Uhlandstraße  18, 
7460  Balingen  1,  am  31.  Oktober 
Rohmann,  Heinrich,  aus  Prussenburg,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Reiner-Lange-Straße  1,  2160  Stade,  am  17. 
Oktober 

Szlslo,  Anna,  geb.  Sabotzki,  aus  Königsberg,  jetzt 
K.-H.-Richter-Straße  29, 21 50  Buxtehude,  am  28. 
Oktober 

Tadday,  August,  Landwirt,  aus  Ulleschen,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  In  der  Mittelbach  9,  5900  Sie¬ 
gen.  Seelbach,  am  20.  Oktober 
L'schkorelt,  Hermann,  aus  Ragnit-Unter  Eissein, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Reihfelder  Straße  9, 
2200  Elmshorn 

Wien,  Kurt  aus  Seehügel,  Kreis  Angerapp,  jetzt 
Memelstraße  1 5, 4 1 00  Duisburg  1 ,  am  22.  Okto¬ 
ber 

zum  81.  Geburtstag 

Beuth,  Ella,  aus  Königsberg,  Magisterstraße  4 1 ,  jetzt 
Hegel  weg  1,  240Ö  Lübeck  1,  am  28.  Oktober 
Braunert,  Artur,  aus  Schönwalde,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Oskar-Hoffmann-Straße  119,  4630 
Bochum,  am  31.  Oktober 
Bruhn,  Fritz,  aus  Arnau,  Kreis  Samland,  jetzt  Hüt- 
tenkratweg  20,  2302  Rotenhahn 
Czlcholl,  Rudolf,  aus  Ludwigswalde-Friedrichshof, 
Kreis  Königsberg,  jetzt  Preußenallee  29,  1000 
Berlin  19,  am  30.  Oktober 


Ebinger,  Maria,  geb.  Stanweiler,  aus  Kapkeim,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Damerowweg  8,  20Ö0  Hamburg 
76.  am  29.  Oktober 

Kiepert,  Luise,  geb.  Riemann,  Landwirtin,  aus 
Grünhayn,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Kolberger  Straße 
2a,  2067  Reinfeld,  am  27.  Oktober 

Neumann,  Alma,  geb.  Gollub,  aus  Prostken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Schweizer  Straße  6,  2427  Malente- 
Gremsmühlen,  am  25.  Oktober 

Pohl,  Helene,  geb.  Brach,  aus  Willenberg,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Birkenweg  1 0,  24 1 0  Mölln,  am  3 1 . 
Oktober 

Raehse,  Magdalene,  geb.  Hempel,  aus  Fürstenau- 
Drengfurt,  Kreis  Rastenburg,  und  Königsberg, 
jetzt  August-Bebel-Straße  2,  6457  Maintal,  am 
27.  Oktober 

Schulat,  Fritz,  aus  Balga,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Epprather  Weg  1 3. 50Ö0  Köln  7 1 ,  am  27.  Oktober 

Skorzlk,  Adolf,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Königsberger  Straße  1 2,  2301  Raisdorf,  am 
27.  Oktober 

zum  80.  Geburtstag 

Chentnlckl,  Elisabeth,  geb.  Pult,  aus  Braunsberg, 
jetzt  Ortleppweg  4, 2000  Hamburg  61 .  am  23.  Ok¬ 
tober 


r„, ,flV  ausTreudorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
CH  Mikhplad  7, 4350  Recklinghausen,  am  31 .  Okto- 

Chvlek,  Gustav,  aus  Loien,  Kreis  Lyck,  jetzt  2161 

Kakerbeck  54,  am  31.  Oktober 

npmhskl  Emilie,  geb.  Strlewski,  aus  Tannenberg, 

°  Kreis  Osterode  letzt  3166Sievershausen,  am  28. 

Fellehne^Franz.  aus  Kiesdorf,  Kreis  Schloßberg, 
letzt  Breslauer  Straße  31,  3060  Stadthagen,  am 
16.  Oktober 

Hnffmplster  Elise,  ßeb.  Murach,  aus  bchaberau, 
H°K Wehlau.  jetzt  7 1 75  Vellberg-Groß  Altdorf, 
am  15.  Oktober 

Kerwelt,  Auguste,  geb.  Schickscheit  aus  Gilg^ 
Kreis  Labiau,  jetzt  Komgsberger  Straße  36, 2380 
Schleswig,  am  27.  Oktober 
Legles,  Maria,  geb.  Girod,  aus  Karmohnen,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Mühlenwcg  5,  3101  Ahns¬ 
beck,  am  25.  Oktober 

Lindemann.  Herta,  geb.  Nieswandt,  aus  Wolfsee. 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Imkers  Feld  48,  2720  Roten- 
Kurn AA/üm mp  am  25.  Oktober 


Fortsetzung  auf  Seite  17 


Fast 

40  Jahre 

nach 

Kriegsende . . . 


Auskunft  wird  erbeten  über . . . 

...  Paul  Knekties,  geboren  am  17.  Mai 
1 91 0  in  Maßeiten  bei  Pogegen,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  seine  Ehefrau  Elvira,  geborene  Neumann, 
geborenam27.Juni  1912inWainuten/Litauen, 
den  Sohn  Siegfried  und  die  Zwillingstöchter 
Irmgard  und  Edeltraud,  die  in  Pogegen  undTil- 
sit  gewohnt  haben  sollen. 

Auskunft  erbittet  die  Bundesgeschäftsstelle 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung 
Suchdienst,  Postfach  32  32  55. 2000  H  amburg 
13. 


. . .  veröffentlicht  das  Ostpreußenblatt  noch  immer  Suchanzeigen  und 
Anfragen,  in  denen  Ostpreußen  Auskunft  erbitten  über  das  Schicksal 
von  Angehörigen,  Freunden  oder  Bekannten,  die  seit  Ende  des  Zweiten 
Weltkriegs  vermißt  sind.  Fast  40  Jahre  sind  seitdem  vergangen  —  hat  das 
Suchen  jetzt  überhaupt  noch  einen  Sinn? 

Ja,  es  hat  immer  noch  einen  Sinn.  Der  obenstehende  Text  in  der  Rubrik 
.Auskunft  wird  erbeten"  wurde  im  Ostpreußenblatt  am  3.  Januar  1982 
veröffentlicht.  Die  Anfrage  hatten  uns  Landsleute  geschickt,  die  heute  in 
Massachusetts  in  den  Vereinigten  Staaten  leben.  Sie  hofften,  damit 
eventuell  frühere  Bekannte  aus  Tilsit  aufzuspüren,  um  von  ihnen  etwas 
über  das  Schicksal  ihrer  Verwandten  zu  erfahren. 

Die  Veröffentlichung  hatte  einen  ungeahnten  Erfolg:  Bei  den  in  Ame¬ 
rika  lebenden  Landsleuten  meldete  sich  aus  Nordrhein-Westfalen  die 
totgeglaubte  Familie  des  Erich  Knekties,  Bruder  des  vermißten  Paul 
Knekties! 

Damit  ist  einmal  mehr  bewiesen,  wie  sehr  das  Ostpreußenblatt  auch 
heute  noch  Schicksal  spielen  kann.  So  sieht  es  auch  Magdalena  Knek¬ 
ties:  .Wenn  wir  das  Ostpreußenblatt  nicht  abonniert  hätten,  hätte  sich 
unsere  Familie  nicht  wiedergesehen!" 

Dieses  Ereignis  sollte  für  Sie  ein  Anstoß  sein,  im  Freundes-  und  Be¬ 
kanntenkreis  weitere  Abonnenten  für  unsere  Zeitung  zu  werben.  Bedie¬ 
nen  Sie  sich  dabei  bitte  des  untenstehenden  Bestellscheins. 


*  S'ns  £fijwiili(nbfnlt 

Verlag  und  Redaktion 


Bitte  deutlich  schreiben,  an  der  punktierten  Linie  abtrennen  und  senden  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Abteilung  Vertrieb,  Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  1 3 

Vor-  und  Zuname: _ _ _ 

Straße  und  Ort _ _ 

bestellt  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf  ab _ 

^  tms  öftraiflmtilatt 

Unabhängig«  Wochsrusttung  für  Deutschland 


Der  Bezugspreis  von  monatlich  6,80  DM  Inland  /  8,00  DM  Ausland  wird  im  voraus  gezahlt  für: 
Inland 

□  1  Jahr  =  81,60  DMQ  '/,  Jahr  =  40,80  DM  □  V,  Jahr  =  20,40  DMQ  1  Monat  =  6,80  DM 
Ausland 

□  1  Jahr  =  96.00  DMQ  V4  Jahr  =  48,00  DM  Q  %  Jahr  =*  24,00  DMQ  I  Monat  =  8,00  DM 
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bei 


.  Bankleitzahl 


Postscheckkonto  Nr. 


beim  Postscheckamt 


2.  Daueraullrag  oder  Emzelüberwe.sung  aul  das  Konto  Nr.  1 92  344  der  Hamburgischen  I  andes- 
bank  (BIZ  200500001  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 


Werber: - -  Straße  _ 

Wohnort  _ _ 

Konto  des  Werbers _ BLZ 
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Nur  für  bezahlte  Jahresabonnements  Als  Werbeprämie  erbitte  ich  ?n  hm  .  i  .  „  .  r-i 
tew.  «Ul»  ich  d„,  dokum.ntrtns,  hc  B„ch  .S,„  tan«, 

(den  entsprechenden  Wunsch  bitte  ankreuzen)  Ern5'  Fredmann  □ 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Berlin 


u?"ll?n  infr9d»r  1.nn.ieTuppe:  Werner  Gulllaume.Te- 
1JX  M  Uo  Be?Mn'6?eU,iChldndhiU‘’ 


6.  November,  Sbd.,  Insterburg,  15  Uhr,  Kasino, 
Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90,  1/61 

7.  November,  So.,  Samland/Lablau,  Totengeden¬ 
ken,  Raum  210,  Stresemannstraße  90,  1/61 

7.  November.  So.,  Tilsit-Stadt,  Tllslt-Ragnlt,  Elch¬ 
niederung,  1 5  Uhr,  430  Jahre  Stadt  Tilsit.  Hoch¬ 
schulbrauerei,  Amrumcr  Straße/Ecke  Seestra- 
ße 


7.  November,  So.,  Königsberg  Pr.,  16  Uhr,  Zum 
Brückenkopf,  Hohenzollemdamm  50,  1/33 

10.  November,  Mi.,  Frauengruppe  der  LO,  Raum 
210,  Stresemannstraße  90 

14.  November.  So.,  Lyck,  16  Uhr.  Berliner  Kindl- 
Festsäle,  Blauer  Saal,  Hermannstraße  217/219, 
1/44 

14.  November,  So.,  Rastenburg,  15.30  Uhr,  Berliner 
Kindl-Festsäle,  Hermannstraße  217/219,  U- 
Bahn  Boddinstraße,  Bus  4  und  91,  1/44 

20.  November,  Sbd.,  Orteisburg,  Raum  208,  Stre¬ 
semannstraße  90 

21.  November,  So.,  Sensburg,  Raum  215,  Strese¬ 
mannstraße  90 

21.  November.  So.,  Allensteln,  Hansa-Restaurant, 
Alt  Moabit,  1/21 


Hamburg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Scherkus.  Telefon 
(040)  551  2202,  Gotenweg  16,  2000  Hamburg  6t 

BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek/Uhienhorst/Winterhude  —  Sonn¬ 
abend,  30.  Oktober,  1 5.30  Uhr,  Mundsburger  Hof, 
WinterhuderWeg,  EckeHeinrich-Hertz-Straße(zu 
erreichen  mit  der  U-Bahn  bis  Mundsburg  oder  Bus 
106,  172,  bis  Winlerhuder  Weg/Beethovenstraße), 
Farbdia-Vortrag  über  die  Kurische  Nehrung. 

Bergedorf  —  Sonnabend,  23.  Oktober,  15  Uhr, 
Ratskeller,  Wentorfer  Straße,  Zusammenkunft. 
Nach  gemeinsamer  Kaffeetafel  wird  Johannes  Bött- 
ger  einen  Farbdia-Vortrag  zum  Thema  .Masuren 
1 98 1‘  halten,  untermalt  mit  Tonbandmusik.  Eintritt 
frei. 

Farmsen- Walddörfer  —  Freitag,  5.  November, 

17.30  Uhr,  Vereinslokal  des  Farmsener  TV,  Berner 
Heerweg  187b,  Monatsversammlung. 

Hamm-Horn  —  Sonntag,  24.  Oktober.  1 4.30  Uhr, 
Vereinslokal  Restaurant  Rosenburg,  Riesserstraße 
II.  Hamburg  26,  erste  Zusammenkunft  nach  der 
Sommerpause. 

HarburgAVIlhelmsburg  —  Montag,  25.  Oktober, 

1 9.30  Uhr,  Gasthof  Zur  grünen  Tanne,  Bremer  Stra  ße 
307,  Harburg,  Heimatabend. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Königsberg-Stadt  —  Freitag,  29.  Oktober,  19  Uhr 
(Einlaß  ab  1 8.30  Uhr),  Landhaus  Walter,  Stadtpark. 
(U-Bahn  Borgweg),  Hamburg  60.  Jahreshauptver¬ 
sammlung  und  gemeinsames  Fleckessen.  Anmel¬ 
dungen  bitte  bis  zum  25.  Oktober  bei  Lm.  Zimmer¬ 
mann,  Telefon  46040  76  (nach  20  Uhr),  Klärchen¬ 
straße  21,  2000  Hamburg  60. 

Preußlsch-Eylau  —  Freitag,  22.  Oktober,  15  Uhr, 
Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2  (U-Bahn- 
Station  Messehallen),  heimatliches  Erntefest  mit 
Kaffee  und  Kuchen  nach  heimatlichen  Rezepten 
und  Überraschungen. 

Tilsit-Stadt  und  Umgebung  —  Sonnabend,  23. 
Oktober.  1 5  Uhr,  Curiohaus,  kleiner  Saal,  Rothen¬ 
baumchaussee,  Zusammenkunft  mit  Kaffeetafel. 
Thema:  .Zum  125.  Geburtstag  Hermann  Suder- 
manns.  Heiteres  und  Besinnliches  aus  seinem 
Leben  und  Werk“.  Rezitator  ist  der  Tilsiter  Gerd  Ri- 
batis,  Sprecher  beim  Norddeutschen  Rundfunk.  Es 
singt  der  Ostpreußenchor. 

FRAUENGRUPPEN 

Farmsen- Walddörfer  —  Dienstag,  26.  Oktober, 

15.30  Uhr.  Berner  Heerweg  187b,  Vereinslokal  des 
Farmsener  TV,  Monatszusammenkunft. 

Hamm-Horn  —  Montag,  1.  November,  15  Uhr, 
Rosenburg,  Zusammenkunft. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  4.  November.  17  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14, 
Dia-Vortrag. 

LANDSMANNSCHAFT  WESTPREUSSEN 
Hamburg  —  Sonnabend.  23.  Oktober,  15  Uhr, 
Haus  der  Heimat,  obere  Etage,  Vor  dem  Holstentor 
2,  Hamburg  36,  Farblichtbildervortrag  von  Hans- 
Jürgen  Schuch.  Münster,  stellvertretender  Spre¬ 
cher  der  Westpreußen,  zum  Thema  .Zu  den  Burgen, 
Städten  und  Dörfern  des  Kulmer  Landes.  An  der 
Weichsel  und  Drewenz  entstand  vor  750  Jahren  der 
Ordensstaat  Preußen."  Anschließend  Diskussion. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31)  55381t,  Wllhelmlnen- 
straße  47/49,  2300  Kiel 

Eutfn  —  Freitag,  5.  November,  1 5  Uhr,  Vosshaus, 
Monatsversammlung  mit  dem  Lichtbildervortrag 
.Schulreisen  in  Ostpreußen“.  —  Vorsitzender  Al¬ 
bert  Schippel  gab  zu  Beginn  der  vorigen  Monatsver¬ 
sammlung  einen  Überblick  über  die  Landschaften 
Ostpreußens.  Abwechselnd  wurde  erzählt,  gesun¬ 
gen  und  berichtet.  Aufmerksame  Zuhörer  fand  die 
Erzählung  .Wir  binden  den  Pion“.  Heiterkeit  er¬ 
weckte  der  Vortrag  von  Lm.  Karrasch  zum  Thema 
.ostpreußische  Glocken*.  Anschließend  erfuhren 
die  Teilnehmer  Genaueres  über  die  Entstehung  des 
Vosshauses.  Herbert  Szameizent  las  dazu  das  Ge¬ 
dicht  Voss  Eutin“.  Im  November  steht  der  Ltchlbtl- 


dervortrag  .Schulreisen  in  Ostpreußen*  auf  dem 
Programm. 

Glückstadt  —  Donnerstag,  1 1 .  November,  1 5  Uhr, 
bei  Raumann,  Zusammenkunft.  W.  v.  Korber,  Kiel, 
hält  den  Dia-Vortrag  .Achtmal  daheim“.  —  Die  Lei¬ 
terin  der  Frauengruppe  Hedwig  Annuß  konnte  in 
einem  festlich  geschmückten  Saal  zahlreiche  Teil¬ 
nehmerinnen  zur  Feier  des  Erntedanks  begrüßen. 
Sie  sprach  zu  Beginn  einige  Worte  zur  Erntezeit.  Der 
Kaffeetafel  folgte  das  von  Hedwig  Annuß  in  Szene 
gesetzte  Stück  .Ernte  in  ostpreußischen  Gärten  und 
Feldern“,  bei  dem  die  Leiterin  selbst  mitspielte.  Auf 
diese  Weise  wurden  die  Teilnehmerinnen  an  Sitten 
und  Gebräuche  in  der  Heimat  erinnert.  Für  alle 
wurde  dieser  Nachmittagzu  einem  gelungenen  Bei¬ 
sammensein. 

Heide  —  Die  Leiterin  der  Frauengruppe,  Ella 
Köhnke,  hieß  auf  der  monatlichen  Zusammenkunft 
besonders  Wolfgang  Mohn,  den  Vorsitzenden  des 
Vogelschutzbundes,  willkommen.  Zur  Einleitung 
trug  Ella  Köhnke  ein  kleines  Gedicht  zur  Erntezeit 
vor,  dem  ein  paar  Gedanken  über  Erntezeit  und 
-feier  folgten.  Wolfgang  Mohr  hat  eine  Dia-Serie 
mitgebracht,  in  der  erTiere  und  seltene  Pflanzen  der 
Moore  zeigte.  Er  schilderte  die  Entstehung  sowie 
die  Veränderungen  der  Moore.  So  berichtete  er 
auch  von  den  Eigenarten  dieser  Tiere.  Am  Endesei- 
nes  Vortrags  rief  Mohr  dieTeilnehmerinnen  auf,  die 
Natur  so  gut  es  geht  zu  schützen. 

Lübeck  —  Freitag,  29.  Oktober,  19.30  Uhr,  Hotel 
Lysia,  Prismensaal,  10.  Preußische  Tafelrunde  mit 
einem  Vortrag  von  Prof.  Dr.  Hans  Hattenhauer, 
Universität  Kiel,  zum  Thema  .Die  Frage  der  Tole¬ 
ranz  in  Preußen  um  die  Mitte  des  1 9.  Jahrhunderts“. 
Um  Anmeldung  bis  zum  25.  Oktober  bei  der  LO  Lü¬ 
beck,  Meesenring  1 4,  2400  Lübeck  1 ,  wird  gebeten. 

Malente-Gremsmühlen  —  Auf  einer  gut  besuch¬ 
ten  Veranstaltung  gab  Walter  Schützler  einen  Be¬ 
richt  über  Besuche  im  Land  der  Mitternachtssonne. 
Anhand  zahlreicher  Farbdias  wurden  Landschaft 
und  Bewohner  Nordnorwegens  geschildert.  Sehr 
ausführlich  beschrieb  der  Vortragende  das  Erleb¬ 
nis,  dort  im  hohen  Norden  eine  junge  in  Lötzen  ge¬ 
borene  Ostpreußin  vorzufinden,  die  dort  mit  ihrem 
Ehemann  eine  große  Silberschmiede  betreibt.  Dem 
Referenten  wurde  mit  großem  Beifall  für  die  vielfäl¬ 
tigen  Aufnahmen  gedankt,  die  die  Teilnehmer  in 
eine  Gegend  führten,  die  sonst  nur  von  wenigen  be¬ 
reist  wird. 

Pinneberg  —  Sonnabend,  23.  Oktober,  1 9.30  Uhr 
(Einlaß  18.30  Uhr),  Hotel  Cap  Polonio,  Fahltskamp 
48,  Herbstfest.  Eintrittspreise:  im  Vorverkauf  6  DM, 
an  der  Abendkasse  8  DM.  Die  Karten  sind  bei  der 
Schatzmeisterin  und  bei  den  Kassierern  erhältlich. 
Für  musikalische  Unterhaltung  und  eine  Tombola 
ist  gesorgt-  -r 

Niedersachsen 

Vorsitzender :  Fredl  Jo»L  Nord :  Werner  lioifmann,  Tele¬ 
fon  (0  58  22)  8  43,  Max-Eyth-Weg  3,  3112  Ebstorf.  Süd: 
Horst  Frischmuth,  Telefon  (05  1 1 )  80  40  57,  Hildesheimer 
Straße  119,  3000  Hannover  1.  West:  Fred!  Jost.  Telefon 
(054  31)  3517,  Hasestraße  60.  4570  Quakenbrück 

Hannover  —  Heimatgruppe  Königsberg  Pr.: 
Mittwoch,  3.  November,  19  Uhr,  Dorpmüllersaal, 
Hauptbahnhof,  Fleckessen  der  Gruppe.  Lichtbil¬ 
dervortrag  von  Willi  Scharloff  über  .Königsberg 
heute“. 

Stade  —  Dienstag,  2.  November,  15  Uhr,  Schiefe 
Straße  2,  BdV,  Basteln  für  den  Weihnachtsbasar. 

Uelzen  —  Sonnabend,  23.  Oktober,  16.30  Uhr, 
Wiener-Wald,  Veersserstraße,  Farblichtbildervor¬ 
trag  von  Willi  Scharloff,  Hannover,  zum  Thema 
.Königsberg  und  das  nördliche  Ostpreußen  heute“. 
Kostenbeitrag  3  DM. 

Wilhelmshaven  — Montag,  1.  November,  Gorch- 
Fock-Haus,  Heimatabend.  —  Der  vorige  Heimat¬ 
abend  der  Gruppe  stand  unter  dem  Motto  .Emte- 
dank“.  Die  Sängerinnen  der  Frauengruppe  und  zwei 
Unterhalter  von  der  Niederdeutschen  Bühne  um¬ 
rahmten  das  Programm,  in  dessen  Mittelpunkt  die 
Verlosung  der  reichhaltigen  Tombola  stand.  Der 
Erlös  ist  für  Patenschaftspakete  für  Landsleute  in 
der  Heimat  bestimmt. 

Nordrhein- Westfalen 

Vor»,  der  Landesgruppe:  Alfred  MlkolelL  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  11)  395763,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 

Essen  —  Sonnabend,  23.  Oktober,  17  Uhr,  Gast¬ 
haus  Kallenberg,  Steile  Straße  46,  Essen-Margare¬ 
thenhöhe,  Heimatabend  zum  30jährigen  Bestehen 
der  Kreisgruppe  unter  dem  Motto  .Rückbesinnung 
und  für  die  Zukunft  hoffen".  Gemütliches  Beisam¬ 
mensein  mit  Tombola  und  Tanz.  Eintritt  3  DM. 

Gladbeck  —  Donnerstag,  4.  November,  15  Uhr, 
Kolpinghaus,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe. 

Gütersloh  —  Sonnabend,  6.  November,  16  Uhr, 
Treffen  der  Jugend  zwecks  Gründung  einer  Ju¬ 
gendgruppe.  Erwartet  werden  alle  interessierten 
Jugendlichen  zwischen  15  und  30  Jahren. 

Herford  —  Frauengruppe:  Mittwoch.  10.  No¬ 
vember,  nächste  Zusammenkunft.  —  Die  vorige 
Zusammenkunft  stand  im  Zeichen  des  Erntedanks. 
Mit  Früchten  des  Gartens  und  des  Feldes  waren  die 
Tische  geschmückt.  Herbstgedichte  wechselten 
mit  Prosa.  Die  Veranstaltung  wurde  von  Instrumen¬ 
talmusik  und  Gesang  umrahmt.  Den  Geburtstags¬ 
kindern  wurde  ein  Ständchen  gebracht 

Iserlohn  —  Memellandgruppe:  Sonntag,  31. Ok¬ 
tober,  15  Uhr  (Einlaß  ab  14  Uhr),  Gaststätte  Zum 
Weingarten,  Baarstraße  100,  Jubiläumsfeier  .15 
Jahre  Memellandgruppe  Iserlohn“,  verbunden  mit 
heimatlicher  Brauchtumsfeier  und  Erntedankfest. 
Reichhaltiges  Programm  mit  musikalischen  und  ge¬ 
sanglichen  Darbietungen,  Vorträgen,  Grußworten. 
Ehrungen.  Die  Festansprache  hält  Uwe  Greve, 
Journalist  aus  Kiel,  zum  Thema  .Die  Frage  der  deut- 


Erinnerungsfoto  409 


W ilhelmsgy  mnasium  Königsberg  —  Die  hier  abgebildeten  jungen  Männer  sind  Ange¬ 
hörige  der  Klasse  Ola  des  Wilhelmsgymnasiums  in  Königsberg,  die  dort  1 933  ihr  Abitur 
bestanden.  Nach  Angabe  des  Einsenders,  Dr.  V.  Pogorzelski,  sind  abgebildet:  (von 
links)  Appler,  Musolf,  Pogorzelski,  Schilhau,  Constantin  von  Dohna,  Wenghöfer,  A. 
Zeep,  G.,  von  Bülow,  Trute,  Bossien.  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  .Erinnerungsfoto 
409'  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  1 3,  leiten 
wir  an  den  Einsender  weiter.  hz 


sehen  Ostgebiete“.  Anschließend  fröhliche  Ge¬ 
burtstagsfeier,  Schluß  gegen  20  Uhr.  Als  Gäste  wer¬ 
den  auch  der  Oberbürgermeister  der  Stadt  und  wei¬ 
tere  prominente  Persönlichkeiten  erscheinen.  Die 
Ehrung  langjähriger  und  verdienter  Mitarbeiter 
werden  Mitglieder  des  Bundesvorstandes  der  Me¬ 
melländer  übernehmen.  Zwischendurch  findet  eine 
Tombola  mit  150  Preisen  statt.  Ein  Verkaufsstand 
mit  Heimatliteratur  wird  anwesend  sein.  Zimmer¬ 
bestellungen  sind  in  der  Gaststätte,  Telefon 
(0  23  71 )  4  03  08,  möglich.  Die  Gaststätte  liegt  an  der 
B  235  Richtung  Kalthof-Unna.  Autobahn:  Am  Ha¬ 
gener  Kreuz  nach  Iserlohn-West  ausfahren,  dann 
links  und  gleich  wieder  rechts  bis  zur  Baarstraße 
100.  Parkplätze  genügend  vorhanden. 

Köln  —  Dienstag,  2.  November,  14.30  Uhr,  Ecke 
St  Apem-/Helenenstraße,  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe  mit  einem  Vortrag  von  der  Polizei. 

Rheda  —  Bei  gutem  Wetter  konnte  das  schon  zur 
Tradition  gewordene  Erntefest  gefeiert  werden, 
wobei  besonders  die  Volkstanzgruppe  begeisterte. 
Mitglieder  der  Gruppe  bildeten  Spalier,  andere  tru¬ 
gen  die  Erntekrone  in  den  Saal  und  übergaben  sie 
mit  alten  heimatlichen  Emtesprüchen  dem  Bau¬ 
ernpaar.  Der  Bauer  dankte  und  rief  alle  auf  zum  fröh¬ 
lichen  Tanz  unter  der  Erntekrone.  Auch  diese  Ver¬ 
anstaltung  wurde  von  der  örtlichen  Presse  gewür¬ 
digt. 

Unna  —  Sonnabend,  13.  November.  19  Uhr,  Lu¬ 
therhaus,  traditionelles  Fleckessen.  —  Während 
einer  Monatsversammlung  wurde  die  bevorste¬ 
hende  Fahrt  zum  Bezirkstreffen  in  Lüdenscheid  be¬ 
sprochen,  das  ganz  im  Zeichen  des  Trakehner  Pfer¬ 
des  stand.  Nach  dessen  Vorbereitung  wurde  der 
Dichter  Hermann  Sudermann  gewürdigt.  —  Die 
Fahrt  zum  Bezirkstreffen  nach  Lüdenscheid  ver¬ 
banden  die  Landsleute  mit  ihrem  Jahresausflug.  Er 
führte  über  den  Wildpark  Vosswinkel  zur  Fügwig¬ 
ger  Talsperre  im  Sauerland.  In  Lüdenscheid  fand  bis 
zum  späten  Abend  eine  Feier  aus  Anlaß  des  250jäh- 
rigen  Jubiläums  des  Trakehner  Gestüts  statt.  Das 
Programm  bot  viel  Sachinformation,  die  durch  Bild- 
und  Filmmaterial  attraktiv  ergänzt  wurde. 

Viersen  —  Sonnabend,  23.  Oktober,  19  Uhr,  Ver¬ 
einslokal  Eisheuer,  Große  Bruchstraße  45,  Heimat¬ 
abend  mit  der  Ehrung  verdienter  Mitglieder.  An¬ 
schließend  in  dem  traditionellen  geselligen  Teil 
Eisbein-  und  Fleckessen,  vorbereitet  von  Gerhard 
Krautschick.  —  An  jedem  zweiten  Montag  im 
Monat,  1 5  Uhr,  in  den  Ostdeutschen  Heimatstuben, 
Wilhelmstraße  20,  trifft  sich  die  Frauengruppe. 

Wuppertal  —  Im  Rahmen  einer  durch  die  Darbie¬ 
tungen  eines  Männerchors  eindrucksvoll  gestalte¬ 
ten  Feierstunde  fand  eine  Ehrung  verdienter  Mit¬ 
glieder  statt,  die  durch  Harry  Poley,  stellvertreten¬ 
der  Sprecher  der  LO,  vorgenommen  wurde.  Traute 
Lorenz,  seit  mehr  als  25  Jahren  an  der  Spitze  der 
Frauenarbeitsgemeinschaft  des  BdV  stehend,  er¬ 
hielt  die  Emst-Moritz-Amdt-Plakette  des  BdV. 
Dora  Kalkhorst,  die  seit  1 977  die  Kreisgruppe  leitet, 
nachdem  sie  schon  mehrere  Jahre  im  Vorstand  tätig 
war,  wurde  mit  dem  silbernen  Ehrenzeichen  der  LO 
ausgezeichnet.  Ihrem  Vorgänger,  Gerhard  Keppke, 
der  nach  der  Übernahme  der  Vorsitzes  1970  der 
landsmannschaftlichen  Arbeit  neue  Impulse  gab, 
wurde  das  silberne  Ehrenzeichen  des  BdV  verlie¬ 
hen.  Dank  und  Anerkennung  wurde  einigen  Vor¬ 
standsmitgliedern  zuteil,  die  sich  ebenfalls  in  vor¬ 
bildlicher  Weise  seit  Jahren  ihren  Aufgaben  ge¬ 
widmet  haben.  Das  Verdienstabzeichen  erhielten 
der  stellvertretende  Vorsitzende  der  LO,  Herbert 
Behrendt,  Organisationsleiterin  Käthe  Polick,  Kul- 
turwartin  Renate  W interhagen  und  Beisitzer  Erhard 
Kruschinski. 

Hessen 

Vor»,  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow,  Tel. 
(064  21)  4  79  34,  Helnrlch-Schütz-Str.  37,  3550  Marburg 

Landesgruppe  —  Dem  Vorsitzenden  der  Kreis¬ 
gruppe  Wolfhagen,  Josef  Nigbur,  Volkmarsen,  hat 
der  Bundespräsident  das  Bundesverdienstkreuz  am 
Bande  verliehen.  Der  Vorstand  und  alle  Landsleute 


in  Hessen  beglückwünschen  Nigbur  zu  dieser  Aus¬ 
zeichnung. 

Frankfurt/Main  —  Der  Herbstausflug  mit  einem 
vollbesetzten  Omnibus  zum  Odenwald  ging  über 
Eppertshausen  und  Höchst  weiter  in  Richtung 
Spessart  über  Obernburg  nach  Mespelbrunn. Trotz 
etwas  nebligem  Wetter  boten  sich  den  Teilneh¬ 
mern  landschaftlich  beeindruckende  Ausblicke. 
Die  Mittagspause  nutzen  einige  zum  Besuch  des 
Märchenschlosses  Mespelbrunn.  ln  Hanau  nahm 
man  an  dem  traditionellen  Erntedankfest  aller 
Heimatvertriebenen  aus  der  Umgebung  teil. 

Rheinland-Pfalz 

Vorsitzender  der  Landes  gruppe:OltoMoratzky, Telefon 
(063  72)  47  86,  Talstraße  24,  6791  Bechhofen/Pfalz 

Kaiserslautern  —  Beim  Heimatabend  konnte 
Vorsitzender  Fritz  Warwel  zahlreiche  Mitglieder 
und  Gäste  begTüßen.  Der  Ostpreußenchor  unter 
Leitung  von  Maria-Grete  Renk  eröffnete  mit  einem 
Vortrag  das  Programm.  Die  Gestaltung  hatte  Kul¬ 
turreferentin  Ursula  Oelschläger  übernommen.  Es 
brachte  Ernstes  und  Heiteres  zum  Erntejfüflfc,  Dem 
Vorsitzenden,  der  anschließend  die  Ernterede  hielt, 
wurde  die  Erntekrone  überreichL  Über  .Bilder  aus 
Ostpreußen  in  heutiger  Sicht“  sprach  Schriftführer 
Wolfgang  Schukar.  Nach  einer  Solodarbietung  von 
Lieselotte  Rupp  lockerten  Mundartgedichte  und 
Schnurren  das  Beisammensein  auf.  Schlager  von 
früher  und  ein  fröhlich-parodiertes  Seemannslied, 
vom  Quartett  Christian  Rupp,  Gerhard  Marquardt, 
Werner  Stornier  und  Walter  Oelschläger  vorgetra¬ 
gen,  fanden  freudigen  Beifall  und  beschlossen  den 
Abend. 

Neustadt  an  der  Weinstraße  —  Freitag,  29.  Okto¬ 
ber,  19.30  Uhr,  Ramuda-Hotel,  Meergartenstraße  1, 
Frankenthal,  6.  Preußische  Tafelrunde.  Dr.  Huber¬ 
tus  Prinz  von  Löwenstein  spricht  zum  Thema  .Preu¬ 
ßens  deutsche  Sendung  —  gesehen  von  einem  Bay¬ 
ern*. 

Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel 
(07231)  10  1 5 29,  Wlttelsbacher  Str.  16, 7530  Pforzheim 

Reutlingen  —  Sonnabend,  6.  November,  15  Uhr, 
Mathäus- Alber-Haus,  Lederstraße  81,  Lichtbilder¬ 
vortrag  von  Willi  Scharloff,  Hannover,  zum  Thema 
.Königsberg  und  das  nördliche  Ostpreußen  heute“. 

Schwenningen  —  Sonnabend,  6.  November, 
Schlachtfestfahrt  nach  Aasen  bei  Donaueschingen. 
Günter  Wetzel  spricht  über  ostdeutsches  Brauch¬ 
tum. 

Stuttgart  —  lm  Mittelpunkt  einer  Monatsver¬ 
sammlung  stand  ein  vertonter  Dia-Reisebericht  mit 
dem  Titel  .Ein  Besuch  im  Herzen  Deutschlands  — 
Potsdam",  aufgenommen,  zusammengestellt  und 
vorgetragen  von  Erich  Klaudius.  Im  Vorspann  in¬ 
formierte  ein  kurzer  Bericht  über  die  Geschichte 
und  Entwicklung  dieser  Stadt.  Anschließend  erleb¬ 
ten  die  Anwesenden  einen  Spaziergang  durch  das 
heutige  Potsdam.  Sanssouci,  Schloß  Charlottenhof, 
die  Römischen  Bäder,  das  Reiterstandbild  Fried¬ 
richs  des  Großen  und  viele  Sehenswürdigkeiten 
mehr  waren  zu  sehen.  Nicht  nur  ältere  Landsleute 
folgten  dem  Vortragsehr  interessiert,  auch  für  recht 
junge  Gäste,  die  diese  Stadl  kaum  vom  Hörensagen 
kannten,  war  er  ein  besonderes  Erlebnis.  Allen 
Landsleuten  wurde  ein  Teil  Deutschlands  nahe  ge¬ 
bracht,  der  heute  vielen  nicht  zugänglich  ist  und 
doch  Deutschland  bleibt. 

Bayern 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Telefon 
|089)  201  3378,  Baaderslraße  71.  8000  München  5 

Augsburg  —  Zum  beliebten  Königsberger  Fleck 
hatten  sich  Mitglieder  und  Gäste  zusammengefun¬ 
den.  Da  die  Mahlzeit  vorzüglich  schmeckte,  nah¬ 
men  einige  Mitglieder  noch  Portionen  mit  nach 
Hause  und  faßten  bereits  jetzt  ein  weiteres  Fleckes¬ 
sen  für  1983  ins  Auge.  Auch  Bärenfang,  Pilikaller 
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Heimatkreise 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Allenstein-Land 

Krelsvertreter:  Wlnrich  Otto.  Geschäftsführer:  Leo 
Krämer,  Telefon  05401/90021,  Sutthauser  Straße  33, 
4500  Osnabrück 

Herbstseminar  —  Die  Gemeinschaft  Junger  Al- 
lensteiner  und  die  Gemeinschaft  Junger  Lycker 
laden  zu  einem  gemeinsamen  Herbstwochenende 
in  die  Ostdeutschen  Heimatstuben,  5800  Hagen  in 
Westfalen,  am  Emilienplatz,  vom  30.  bis  31.  Okto¬ 
ber  herzlich  ein.  Auf  dem  Programm  stehen  unter 
anderem  ein  Vortrag  von  Reinhold  Weber  zum 
Thema  .Deutsche  Geschichte  aus  deutscher  und 
polnischer  Sicht“,  ein  Heimatmuseums-  und  ein 
Schloßbesuch,  sowie  ein  Filmvortrag.  Auch  findet 
die  turnusmäßige  Wahl  der  Heimatkreisjugendver¬ 
treter  vom  Landkreis  Allenstein  und  vom  Kreis 
Lyck  statt.  Alle  interessierten  jungen  Menschen  aus 
dem  Stadt-  und  Landkreis  Allenstein  und  dem 
Stadt-  und  Landkreis  Lyck  sind  herzlich  eingeladen 
an  dieser  Veranstaltung  teilzunehmen.  Anfragen 
und  Anmeldungen  sind  zu  richten  an  Reinhard 
Bethke,  Telefon  (02331)  4  4641,  Westfalenstraße 
41,  5800  Hagen/Westfalen. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Krelsvertretcr:  Dietrich  von  Lenskt-Kattenau,  Telefon 
(0  4292)  21  09.  Am  Schützenplatz  26,  2863  Ritterhude 

Kirchspiel  Görltten  —  Die  ehemaligen  Einwoh¬ 
ner  des  Kirchspiels  Göritten,  zu  dem  bekanntlich 
die  Dörfer  Alexbrück,  Berningen  (Berninglauken), 
Bruchhöfen  (Uszballen),  Göritten  und  Jogeln,  Hal- 
denau  (Kallweitschen)  mit  Klein-Haldenau  (Wil- 
liothen),  Scharfeneck  mit  Kisseln,  Oblau  (Oblau- 
ken)  und  Reckein,  Talfriede  (Rudszen),  Ulmenau 
(Puplauken)  und  Wickenfeld  (Wicknaweitschen) 
gehören,  werden  in  nächster  Zeit  vom  neu  gewähl¬ 
ten  Kirchspielvertreter  Klaus  Wendrich,  Lund  9, 

Der  berühmte 
Magenfreundliche 

2251  Schobüll,  früher  Neu-Kisseln,  angeschrieben 
werden.  Für  die  genannten  Dörfer  sollen  Dorfchro¬ 
niken  erstellt  werden  mit  Texten,  Lageplänen  und 
vielen  Bildern  aus  der  damaligen  Zeit.  Allein  ist 
diese  Aufgabe,  die  zur  Erinnerung  der  älteren  Gene¬ 
ration  an  die  unvergessene  Heimat  und  nicht  zu¬ 
letzt  auch  den  Nachgeborenen  die  Heimat  der 
V äter  nahebringen  soll,  nicht  zu  schaffen.  Wir  wür- 
deö  es  begrüßen,  wenn  jeder  Einwohner  nach  sei¬ 
nen  Kräften  mithilft,  diese  wichtige  Dokumentation 
vocanzubringen.  Von  anderen  Dörfern  liegen  teil¬ 
weise  fertige  Chroniken  vor,  wie  zum  Beispiel  die 
ausführliche  über  Blocksberg  (Bisdohnen),  erstellt 
von  Franz  Schnewitz.  Nicht  wenige  hatten  jetzt 
beim  Kreistreffen  in  Winsen  Gelegenheit,  sich  ferti¬ 
ge  Dorf-Chroniken  anzusehen.  In  wessen  Herzen 
lag  da  nicht  auch  der  Wunsch,  so  etwas  in  ähnlicher 
Form  auch  für  das  eigene  Dorf  zu  besitzen?  Wer 
hierbei  mithelfen  möchte,  der  wende  sich  bitte  um¬ 
gehend  an  den  Kirchspielvertreter,  der  für  alle 
Dinge  aus  der  Heimat  Ihr  nächster  Ansprechpart¬ 
ner  ist 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(0521)  44  1055,  Winterberger  Str.  14.  4800  Bielefeld  14 

Das  Jubiläumstreffen  der  Gumbinner  und  Salz¬ 
burger  aus  Anlaß  der  Einwanderung  in  Ostpreußen 
vor  250  Jahren  findet  vom  22.  bis  24.  Oktober  in  der 
Gesamtschule  von  Bielefeld-Schildesche  statt  (zu 
erreichen  mit  Straßenbahnlinie  1,  Endstation  ab 
Hauptbahnhof  bzw.  Stadtzentrum,  mit  Pkw’s  ab 
Stadtzentrum  über  Herforder-  und  Beckhausstraße 
oder  Jöllenbecker-  und  Apfelstraße.  Verkehrsplan 
auch  im  Heimatbrief  Nr.  50).  Programmfolge:  Frei¬ 
tag,  22.  Oktober,  20  lihr  Begrüßungsabend  im  Haus 
des  Handwerks;  21  Uhr  Salzburger  Versammlung. 
Sonnabend,  23.  Oktober,  1 1  Uhr  Feierstunde  in  der 
Aula  des  Bavinkgymnasiums,  Waldhof  8  (Zen¬ 
trum).  Unter  anderen  spricht  De.  Ottfried  Hennig 
MdB,  Parlamentarischer  Staatssekretär.  Den  Fest¬ 
vortrag  zum  Thema  .Zur  Aufnahme  der  Salzburger 
Emigranten  in  Preußen“  hält  Dr.  Weichbrodt.  1 5  Uhr 
öffentliche  Arbeitstagung  des  Gumbinner  Kreista¬ 
ges  in  der  Gesamtschule.  15.30  Uhr  erster  Spaten¬ 
stich  für  den  neuen  Erweiterungsbau,  Wohnstift 
Salzburg,  Memeler  Straße  35.  18  Uhr  Allgemeine 
V  ersammlung  in  der  Gesamtschule  mit  Filmvorfüh¬ 
rungen  und  Überraschungen.  Anschließend  gemüt¬ 
liches  Beisammensein  mit  Gästen  aus  Salzburg. 
Sonntag,  24.  Oktober,  10  Uhr,  Nicolaikirche,  Biele¬ 
feld-Zentrum,  Festgottesdienst,  gehalten  von  Super¬ 
intendent  Schmidt,  Salzburg.  1 2  Uhr  kurze  Begrü¬ 
ßung  durch  den  Kreisvertreter  in  der  Gesamtschule. 
Anschließend  Mittagspause  (preiswerte  Mahlzeit 
mit  Selbstbedienung).  Danach  zwangloses  Bei¬ 
sammensein. 

Die  Gumbinner  Ausstellung  im  Stadtarchiv  Bie¬ 
lefeld,  Tohrteichstraße  19  (etwa  1 5MinutenFußweg 
vom  Rathaus)  ist  am  Sonnabend,  23.  Oktober,  von 
1 4  bis  16  Uhr  und  am  Sonntag,  24.  Oktober,  von  10 
bis  13  Uhr  geöffnet 

Quartierwünsche  richten  Sie  bitte  an  die  Stadt 
Bielefeld,  Patenschaft  Gumbinnen,  Postfach  181, 
4800  Bielefeld  1. 

Die  Friedrichsschüler  und  Cecfllenschüler  aus 

Gumbinnen  treffen  sich  am  Rande  dieser  Veranstal¬ 
tung  in  Bielefeld  am  Sonnabend,  dem  23.  Oktober, 
um  1 5  Uhr  im  großen  Saal  des  Ratskellers  im  Rat¬ 
haus,  Niederwall,  zu  einer  Kaffeestunde. 


Ehemalige  Ceclllenschülerlnnen  und  Frled- 
rfchsschüler  aus  dem  Raum  Frankfurt/Main  und 
aus  der  weiteren  Umgebung  kommen  am  30.  Okto¬ 
ber  im  Intercity-Restaurant  des  Hauptbahnhofs 
Frankfurt,  erste  Etage,  zusammen. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadl:  Prof.  Dr.  Georg-Winfried  Schmidt 
Kreisvertreter  Land:  Klaus-Peter  Slelnwender.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Altes  Rathaus,  Am  Marktplatz  1 0, 4 1 50  Kre¬ 
feld  11 

Der  von  uns  genannte  Termin  für  das  Jahres¬ 
haupttreffen  vom  6.  bis  8.  Oktober  1 983  kann  nicht 
eingehalten  werden,  da  zu  dieser  Zeit  in  Düsseldorf 
die  Deutsche  Kunststoffmesse  stattfindet  und  die 
Hotelzimmer  bis  hin  zur  holländischen  Grenze  aus¬ 
gebucht  sind.  Bitte  merken  Sie  vor,  daß  die  Feier  zur 
Verleihung  der  Stadtrechte  vor  400  Jahren  und  zur 
30jährigen  Patenschaftnunmehrvom  14.  bis  16.  Ok¬ 
tober  1 983  stattfindet  Weitere  Bekanntmachungen 
zu  diesem  Treffen  finden  Sie  an  dieser  Stelle. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsllzender:  Arnold  Blstrlck.  Geschäftsstelle -.Rein- 
hold  Neumann,  Tel.  (02  21 )  52  2 1  84,  Leostr.  63, 5000  Köln 
30.  Kartei:  Tel.  (0203)  2832151,  Haus  Königsberg, 
Mülhelmer  Straße  39,  4100  Duisburg 

Marla-Krause-Lyzeum  und  Körte-Oberlyzeum 
—  Wie  in  den  Vorjahren,  wollen  wir  wieder  Zusam¬ 
menkommen.  Dazu  treffen  wir  uns  am  Sonnabend, 
6.  November,  ab  1 4.30 Uhr  zur  traditionellen  Kaffee¬ 
tafel,  wie  das  letzte  Mal,  im  Alstersaal  in  der  ersten 
Etage  des  Intercity-Restaurants  im  Hamburger 
Hauptbahnhof.  Herzlich  eingeladen  sind  auch  die 
männlichen  Begleiter  sowie  Freunde  der  Schulen. 
Gleichzeitig  soll  ein  Klassentreffen  stattfinden,  und 
zwar  die  Klasse  a  des  Einschulungsjahres  1933, 
Mittlere  Reife  1939,  Abitur  1941.  Da  wir  auch  am 
Freitagabend  und  am  Sonntag  Zusammenkommen 
wollen,  würde  ich  mich  freuen,  wenn  sich  viele  vor¬ 
her  melden  würden.  Erika  Skalden,  Telefon  (0  40) 
673  1369,  Pogwischrund  14e,  2000  Hamburg  73. 

Die  Sammlung  .Bedeutende  Königsberger“,  die 
von  ihrem  Autor,  Robert  Albinus,  Hannover,  erneut 
vervollständigt  wurde,  kann  während  der  Öff¬ 
nungszeiten  des  Museums  Haus  Königsberg,  Mül- 
heimer  Straße  39  in  Duisburg,  eingesehen  werden. 
In  diese  wurden  gebürtige  Königsberger  wie  auch 
Persönlichkeiten  aufgenommen,  die  mehr  als  20 
Jahre  dort  lebten  und  sich  einen  Namen  machten. 
Allen  voran  ist  Preußens  erster  König  Friedrich  I.  zu 
erwähnen,  der  am  1 1.  Juli  1657  im  Schloß  das  Licht 
der  Welt  erblickte.  Der  Leitband  enthält  1600  Per¬ 
sönlichkeiten  mit  Vor-  und  Zunamen,  Berufen,  Ge- 
burts-  und  Sterbedaten.  Darunter  sind  220  Perso¬ 
nen,  über  die  in  gängigen  Lexika  berichtet  wird. 
Keine  vergleichbare  Stadt  in  Deutschland  weist 
eine  derartige  Zahl  auf.  ln  acht  anderen  Ordnern 
sind  die  Lebensdarstellungen  von  weiteren  1000 
Königsbergern  bzw.  langjährigen  Mitbürgern  er¬ 
faßt.  Dieses  Werk  ist  auch  für  Familienforscher 
wichtig.  Das  Museum  Haus  Königsberg  kann  auch 
im  Herbst  und  Winter  wie  folgt  besichtigt  werden: 
Dienstags  1 4  bis  1 6  Uhr,  mittwochs  bis  freitags  1 0  bis 
1 6  Uhr,  am  ersten  Sonnabend  jeden  Monats  von  1 0 
bis  14  Uhr.  Gruppenbesuche  können  telefonisch 
über  (02  03)  2  83  21  51  vereinbart  werden.  Besuchen 
Sie  unser  Haus  Königsberg.  Es  birgt  neben  der  Ein¬ 
wohnerkartei  ein  Dichterarchiv,  eine  Bücherei  und 
ein  Museum. 

Labiau 

Kreisvertreter :  Hans  Temer,  Geschäftsstelle :  Hildegard 
Knuttl,  Telefon  (04  81)  7  17  57,  Naugarder  Weg  6,  2240 
Heide 

Bildarchiv  —  Nachdem  bei  unserem  diesjähri¬ 
gen  Treffen  in  Köln  und  Otterndorf  die  große  Foto¬ 
schau  .Der  Kreis  Labiau  einst  und  heute“  aus  den 
Beständen  unseres  Bildarchivs  gezeigt  wurde, 
möchten  wir  heute  noch  einmal  darauf  hinweisen, 
daß  die  einzelnen  Aufnahmen  jederzeit  erworben 
werden  können.  Wir  bitten  aber  auch  stets  daraufzu 
achten,  daß  jegliches,  oft  unersetzliches  Fotomate¬ 
rial  nicht  verlorengeht.  Für  alle  Zuschriften  Ist 
Heinz  Neumann,  Danziger  Straße  27,  2080  Pinne¬ 
berg,  zuständig. 

Lyck 

Kreis  Vertreter:  Walter  MroUek,  Telefon  (043  21) 
528019,  Karl-Feldmann-Straße  6,  2350  Neumünster 

Herbstseminar  —  Die  Gemeinschaft  Junger 
Lycker  und  die  Gemeinschaft  Junger  Allensteiner 
laden  zu  einem  gemeinsamen  Herbstwochenende 
in  die  Ostdeutschen  Heimatstuben,  5800  Hagen  in 
Westfalen,  am  Emilienplatz,  vom  30.  bis  31.  Okto¬ 
ber  herzlich  ein.  Auf  dem  Programm  steht  unter  an¬ 
derem  ein  Vortrag  von  Reinhold  Weber  zumThema 
.Deutsche  Geschichte  aus  deutscher  und  polni¬ 
scher  Sicht“,  ein  Heimatmuseums-  und  ein  Schloß¬ 
besuch,  sowie  ein  Filmvortrag.  Auch  findet  die  tur¬ 
nusmäßige  Wahl  der  Heimatkreisjugendvertreter 
vom  Landkreis  Allenstein  und  vom  Kreis  Lyck  statt. 
Alle  interessierten  jungen  Menschen  aus  dem 
Stadt-  und  Landkreis  Allenstein  und  dem  Stadt- 
und  Landkreis  Lyck  sind  herzlich  eingeladen,  an 
dieser  Veranstaltung  teilzunehmen.  Anfragen  und 
Anmeldungen  sind  zu  richten  an  Reinhard  Bethke, 
Telefon  (02331)  4  4641,  Westfalenstraße  41,  5800 
Hagen/Westfalen. 

Mohrungen 

Kreis  Vertreter:  Siegfried  Kloß, Telefon  (041  31)  I  81  87, 
Lindenweg  6,  2126  Adendorf 

Vor  dem  Kreistreffen  in  Wedel  bei  Hamburg  im 
Schulauer  Fährhaus  Willkommhöft  trat  der  Kreis¬ 
tag  zu  einer  Sitzung  zusammen.  Nach  Angabe  von 


Berichten  wurde  dem  Kreisausschuß  für  das  Ge¬ 
schäftsjahr  1981  einstimmig  Entlastung  erteilt.  Die 
Gestaltung  unseres  Heimatbriefes  soll  in  der  näch¬ 
sten  Sitzung  behandelt  werden. 

Das  Kreistreffen  war  von  Rüdiger  Engel  sehr  gut 
vorbereitet  und  der  Wettergott  hat  dazu  beigetra¬ 
gen,  daß  vielmehr  Landsleute  erschienen  waren,  als 

wirerwartet  hatten.  Fritz Scherkus,  der  Vorsitzende 
der  LO-Landesgruppe  Hamburg,  brachte  in  seinem 
Grußwort  zum  Ausdruck,  daß  er  mit  einer  derarti¬ 
gen  Beteiligung  nicht  gerechnet  hatte.  Kreisvertre¬ 
ter  Siegfried  Kloß  begann  seinen  Festvortrag  mit  der 
Totenehrung.  Dann  übermittelte  er  die  Grüße  der 
Patenstadt  Gießen.  Seine  Ausführungen  zu  dem 
Kreistreffen  standen  unter  dem  Motto  .Heimat“. 
Anschließend  sprach  Kloßdavon,  daß  das  Recht  auf 
Heimat  den  Menschen  in  allen  Teilen  der  Welt  zu¬ 
erkannt  werde,  nur  uns  Deutschen  nicht.  Die  heute 
in  den  Ostgebieten  lebenden  Polen  könnten  unsere 
Gesprächspartner  sein,  wenn  es  einmal  darum 
gehe,  Grundlagen  für  ein  friedliches  Nebeneinan¬ 
derleben  des  polnischen  und  deutschen  Volkes  zu 
schaffen.  Von  ihnen  erwarten  wir  jedoch  den  guten 
Willen  zu  einer  Verständigung.  Dann  mahnte  er, 
den  Deutschen,  die  heute  noch  im  Kreis  Mohrungen 
leben,  in  ihrer  Not  beizustehen.  Abschließend 
dankte  Kloß  den  Kreistagsmitgliedern  für  die  tat¬ 
kräftige  Mitarbeit.  Zum  Schluß  wurde  Helene 
Steinke  als  Anerkennung  für  ihre  langjährige  her¬ 
vorragende  Leistung  das  Verdienstabzeichen  der 
LO  verliehen. 

Frida  Rahn  f  —  Frida  Rahn  ist  am  3.  Oktober  in 
Berlin  verstorben.  Lm.  Rahn  war  Mitglied  des  Kreis¬ 
tages  unserer  Kreisgemeinschaft  und  hat  viele 
Jahre  die  Mohrunger  in  Berlin  betreut.  Die  Berliner 
Gruppe  und  die  gesamte  Kreisgemeinschaft  wer¬ 
den  sie  sehr  vermissen. 

Neidenburg 

Kreisvertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 
306954,  Marllnstraße  93,  4000  Düsseldorf  I 

Helmattreffen  1 982  —  Zum  Auftakt  fanden  nach 
der  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  die  Mitglie¬ 
der-  und  die  Hauptversammlung  sowie  die  Kreis¬ 
tagssitzung  in  der  Wirtschafts-  und  Verwaltungs¬ 
akademiestatt.  Dem  Tätigkeitsbericht  des  Kreisver¬ 
treters  folgten  dieBerichte  des  Geschäftsführers,  des 
Schatzmeisters  sowie  des  Kassenprüfers.  Allen 
Vorstandsmitgliedern  wurde  einstimmig  Entla¬ 
stung  erteilt.  Anschließend  fanden  die  Wahlen  zum 
Kreisausschuß  und  zur  Kreisvertretung  statt,  über 
die  noch  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  an  dieser 
Stelle  berichtet  wird.  Breiten  Raum  nahmen  in  der 
weiteren  Diskussion  die  Heimatstube  und  der  ge¬ 
plante  Bildband  ein.  Am  Nachmittag  strömten  die 
Landsleute  in  die  Ruhrlandhalle.  Über  2000  waren 
es  an  beiden  Tagen.  Die  Halle  war  vollständig  be¬ 
setzt,  als  der  stellvertretende  Kreisvertreter,  Jürgen 
Szepanek-Muschaken,  das  Heimattreffen  mit 
einem  kurzen  Rechenschaftsbericht  offiziell  eröff- 
nete.  Aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land,  aus  Berlin,  aus  der  .DDR"  und  aus  den  Verei-- 
nigten  Staaten  waren  die  Landsleute  gekommen, 
um  wieder  einmal  ihre  Liebe  und  Treue  zur  ange¬ 
stammten  Heimat  zu  bekunden.  Besonders  erfreu¬ 
lich  war  die  große  Zahl  der  jugendlichen  Teilneh¬ 
mer.  Im  Anschluß  an  die  Eröffnung  sang  und  tanzte 
unter  großem  Beifall  die  Gruppe  Kamen  der  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen,  unter  Leitung  von 
Hans  Linke,  heimatliche  Lieder  und  Tänze.  Danach 
vereinigten  Musik,  Tanz  ung  gute  Stimmung  die 
Landsleute  noch  bis  in  die  frühen  Morgenstunden. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Gustav  Heybowltz,  Telefon  (052  58) 
7882,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

Well  für  unsere  Haupttreffen  in  der  Patenstadt 
Herne  ein  entsprechend  dem  großen  Besucherauf¬ 
kommen  geeignetes  Lokal  nicht  vorhanden  ist, 
haben  wir  im  Einvernehmen  mit  der  Patenstadt  als 
Ausweg  den  Saalbau  in  Essen  gewählt.  Zum  Aus¬ 
gleich  für  diese  Notlösung  wird  das  Patenschafts¬ 
verhältnis  durch  Treffen  der  Orteisburger  Kirch¬ 
spiele,  die  überwiegend  jährlich  im  Stadtteil  Wan¬ 
ne-Eickel  (Herne  2)  stattlinden,  gebührend  ge¬ 
pflegt.  Im  Raum  unserer  Patenstadt  sind  dank  ver¬ 
wandtschaftlicher  Fäden  viele  Orteisburger  seßhaft 
geworden  und  somit  auch  ihre  Kirchspieltreffen 
außerordentlich  gut  besucht.  Den  Veranstaltungs¬ 
plan  für  das  erste  Halbjahr  1983  werden  wir  recht¬ 
zeitig  bekanntgeben. 

Kirchspiel  Puppen  —  Die  Gemeindeangehörigen 
des  Kirchspiels  Puppen  aus  dem  südlichen  Ost¬ 
preußen  haben  auf  Grund  verwandtschaftlicher  Be¬ 
ziehungen  ein  Freundschaftsverhältnis  unter  den 
südlichen  Breitengraden  gefunden.  So  fanden  sich 
70  Puppener  in  dem  Städtchen  Lauffen  a.  N.  zu  einer 
frohen  Wiedersehensfeier  zusammen. 

Treffen  In  Bremen  —  Das  bereits  angekündigte 
Treffen  in  Bremen  findet  am  Sonnabend,  30.  Okto¬ 
ber,  in  der  Glocke,  Domsheide,  am  Markt,  statt.  Das 
Lokal  ist  ab  10  Uhr  geöffnet. 

Osterode 

Kreis  Vertreter:  Albrecht  v.  Stein.  Geschäftsführer  Kurt 
Kuessner,  Telefon  (0431)  751  71,  Blelenbergstraße  36, 
2300  Kiel  14. 

Lektüre  —  Es  kommen  wieder  die  langen  Aben¬ 
de.  Man  sollte  aber  nicht  nur  den  Fernseher  ein¬ 
schalten,  sondern  auch  einmal  unsere  Schriften 
lesen  und  sich  mit  den  Kindern  und  Enkelkindern 
über  unsere  Heimat  unterhalten,  dazu  auch  einmal 
eine  Landkarte  und  einen  Stadtplan  zur  Hand  neh¬ 
men.  Anreize  dazu  bieten :  600  Jahre  Osterode  für 
1 3,50  DM,  Chronik  der  Stadt  Liebemühl  für  9,80  DM 
und  die  Post  im  Kreis  Osterode  für  21 ,80  DM.  Nicht 
vergessen  sollten  Sie  das  Adreßbuch  der  Stadt 
Osterode  für  die  Jahre  1928  bis  1939.  Hier  finden 
Sie  bestimmt  manche  bekannten  Namen,  wobei  Sie 
sich  dann  vielleicht  an  gesellige  Stunden  oder  an 
eines  der  vielen  sportlichen  Ereignisse  erinnern 
werden.  Zahlen  Sie  die  entsprechenden  Beträge  auf 
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HiXcSlLvsllle  Telefon  (0  48  21 )  60  32  99,  Reichen- 
Straße  21,  2210  Itzehoe 

Das  Helmatkreistreffen  In  Itzehoe  wurde  mit  der 

öffentlichen  Kreisausschußsitzung  im  Kreistags¬ 
saal  des  Patenkreises  Steinburg  eröffnet  <retsver- 
treter  Bernd  Hinz  konnte  unler  den  zahlreich  er¬ 
schienenen  Gästen  Kreispräsident  Georg  Rosler 
MdL  und  Bürgermeister  Hornlein  der  Stadt  Itzehoe 
sowie  viele  Damen  und  Herren  des  Kreistags  Stein¬ 
burg  und  der  Ratsversammlung  der  Stadt  Itzehoe, 
Vertreter  der  Patengemeinden  Kellmghusen.  Ho- 
henlockstedt  und  Krempe  sowie  der  Wirtschaft  und 
der  Bundeswehr  begrüßen  und  besonders  herzlich 
die  drei  Kreisältesten  Arthur  Schumacher  Landrat 
a.  D.  und  Bürgermeister  i.  R.  Joachim  Schulz  und  Dr. 
Heinz  Lotze.  ln  das  Totengedenken  schloß  Bernd 
Hinz  den  Anfang  des  Jahres  verstorbenen  Stein¬ 
burger  Landrat  Dr.  Brümmer  ein,  der  sich  für  die  Be¬ 
lange  der  Vertriebenen  eingesetzt  hat.  In  seiner  Fest¬ 
ansprache  unterstrich  Kreispräsident  Rosler  m  t 
einem  Dank  an  Bernd  Hinz,  daß  er  die  Arbeit  mit 
seinen  Freunden  aus  Preußisch  Holland  weiterfuh¬ 
ren  wolle.  Der  Kreis  Steinburg  sei  sich  darüber  im 
klaren,  daßdiese  Arbeit  der  Patenschaften  —  gleich 
nach  dem  Krieg  übernommen  —  auch  heute  not¬ 
wendig  weitergeführt  werden  müsse.  Er  gab  seiner 
Freude  Ausdruck,  daß  heute,  37  Jahre  nach  der  völ¬ 
kerrechtswidrigen  und  unmenschlichen  Vertrei¬ 
bung,  die  Heimattreffen  in  immer  stärkerem  Maße 
von  jüngeren  Menschen  besucht  würden,  um  in 
friedlicher  Form  ihr  Bekenntnis  zur  Heimat,  zum 
Selbstbestimmungsrecht  auch  des  deutschen  Vol¬ 
kes  und  zu  einem  gerechten  Ausgleich  mit  den  öst¬ 
lichen  Nachbarn  abzulegen.  Bürgermeister  Hörn¬ 
lein  überbrachte  die  Grüße  der  Patenstadt  Itzehoe 
nnH  hnh  hervor,  daß  das  menschliche  Verhältnis 


Rastenburg 

Kreisvertreter:  Hubertus  Hilgendorff,  Telefon  (041  41) 
3377,  Wlesenstraßc  7,  2160  Stade 

Zur  Einsendung  von  Fotos  für  den  zweiten  Bild¬ 
band  über  das  Alltagsleben  in  Kreis  und  Stadt  Ra¬ 
stenburg  habe  ich  schon  mehrfach  aufgerufen.  Nun 
will  ich  die  Arbeiten  bis  zum  kommenden  Frühjahr 
abschließen,  damit  der  Band  beim  nächsten  Kreis¬ 
treffen  zum  Verkauf  vorliegen  kann.  Wer  also  zum 
Gelingen  des  Buchs  beitragen  möchte,  schicke  mir 
seine  Bilder  bis  spätestens  1.  Dezember.  Wer  zum 
vorweihnachtlichen  T reffen  der  T raditionsgemein- 
schaft  am  20.  November  nach  Hannover  kommt,  hat 
dort  Gelegenheit,  mir  Bilder  zur  Auswahl  vorzu¬ 
legen.  Jeder  Aufruf  war  bisher  ein  Erfolg  und  be¬ 
scherte  mir  zahlreiche  Fotos,  mit  denen  ich  die 
Lücken  der  Buchthemen  wenigstens  teilweise 
schließen  konnte.  Was  ich  Ihnen  aber  vom  Berufs¬ 
leben  in  Rastenburg  zeigen  kann,  ist  überaus  dürf-  ) 
tig.  Ich  kann  es  nicht  glauben,  daßkaum  jemand  ein 
Foto  von  seinem  früheren  Arbeitsbereich  besitzt^  h 
vom  Treiben  in  der  Werkstatt,  von  Handwerkern 
am  Bau,  Kunden  im  Laden,  Schwestern  und  Ärzten 
im  Krankenhaus  oder  Verwundeten  im  Lazarett 
Gibt  es  tatsächlich  nur  so  wenig  fotografische  Do¬ 
kumente  aus  der  Zeit  nach  1940?  Keinen  RAD- 
Mann  und  keinen  Kriegsgefangenen?  Damals  stan¬ 
den  Schlangen  vor  Lebensmittelläden,  holten  Leute 
ein  paar  Kohlen  mit  dem  Rodelschlitten,  fuhren  Mi¬ 
litärkolonnen  durch  die  Stadt.  Schade,  wenn  sich  da 
nichts  auftreiben  ließe.  Fragen  Sie  auch  Bekannte 
und  Verwandte,  denn  es  beziehen  nicht  alle  Ra¬ 
stenburger  das  Ostpreußenblatt  und  unser  Hei¬ 
matblättchen  und  wissen  vielleicht  gar  nicht,  was 
wir  Vorhaben.  Auf  weitere  Mithilfe  hofft  DiethelmB. 
Wulf,  Telefon  (05321)  241  89,  Hubertusweg  13, 
3380  Goslar  1 . 


Sensburg 

Krelsvertreler:  Eberhard  v.  Redecker,  Telefon  (04307) 
6549.  Am  Weinberg  19,  2301  Raisdorf 
Heimatbrief  —  lm  Dezember  werden  wir  wieder 
unseren  Heimatbrief  verschicken.  W'ir  bitten  even¬ 
tuelle  Beiträge  —  und  vor  allen  Dingen  Familien¬ 
nachrichten  —  bis  zum  31.  Oktober  an  dasSensbur- 
ger  Zimmer.  Daniel-Schürmann-Straße  41,  5630 
Remscheid,  zu  st  hicken.  Bitte  melden  Sie  auch  jede 
Anschriftenänderung  dem  Sensburger  Zimmer. 


Tilsit-Stadt 

Amtierender  Stadt  Vertreter :  Ingoli  Koehler.  Geschäft*- 

c,C  n:  o^UJlku,,Tclefon  «04  31)3  45  1 4.  Gaardener 
Straße  6,  2300  Klei  14 

wJrf£l.U0ns8emelnschaft  Tilsiter  Sport-Club/ 
MTV  Tilsit  Den  Sportlern  und  Turnern,  Sportlerin¬ 
nen  und .Turnerinnen  sowie  Freunden  und  Gönnern 
der  Traditionsgemeinschaft  wird  zur  Kenntnis  ge¬ 
geben,  daß  im  Rahmen  des  Festaktes  beim  Wieder¬ 
sehenstreffen  1983  vom  6.  bis  8.  Mai  im  Niedersäch¬ 
sischen  Fußballverbandsheim  Barsinghausen  ein 

-  por  -  anz-Turnier  in  Standardtänzen  mit  jungen 
Tanzpaaren  aus  der  Bundesrepublik  Deutschland 
um  den  Pokal  der  Stadt  Tilsit  stattfindet. 

Treuburg 

Kreis  Vertreter:  Reinhard  von  Gehren.  GpichUfUfOhre- 
224"4"6a  Und«r‘feB- 

lnrN^Chclra8u^r  Kr«lsla8*»‘Uung  -  Als  Bausteine 
die  Errichtung  der  .Erinnerungsstätte  Albatros 

iTn  !  1  kU  Cu  iM  beinV Treuburger  Kreistref- 

beachtliche  Spende  eingenommen  und 
worden  Die  Mittel  sind  gedacht  als  Bei¬ 
schiffe«  A.|H?rnC-h^nß  un(1  Instandhaltung  des 

eeh  weilet  A  |r°V  °er  Verkauf  der  .Bausteine* 

—  l°rderungon  beider  Geschäftsstelle. 

X  ,  1  * 11  bescheidene  Spenden  sind  von  der 

Kreisgemeinschaft  für  den  Neubau  des  Ostpreußi- 
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Das  Ermland  ist  ein  Teil  Ostpreußens 

A  IIC  ■IIAM  _  — A  f  I  W  .  ..  ^ 


wir  als  Deutsche  unter  Deutschen  leben  woll¬ 
ten.“  Bis  zum  Jahre  1970  hätte  der  westdeut¬ 
sche  Rundfunk,  den  jeder  hörte,  immer  wieder 
bekräftigt,  daß  Deutschland  fortbestehe.  Plötz¬ 
lich  war  alles  anders. 

Ein  Schlußkapitel  trägt  die  Überschrift 
.Josef  Lettau  —  sein  Leben  —  sein  Wirken  — 
sein  Vermächtnis*.  Es  ist  dem  Mitbegründer 
und  ersten  Vorsitzenden  des  Vereins  .Junges 
Ermländisches  Landvolk“,  Prälat  Josef  Lettau, 
gewidmet.  Schon  in  der  ermländischen  Hei¬ 
mat  war  er  segensreich  als  Diözesan-Jugend- 
seelsorger  tätig,  bevor  der  Bischof  von  Erm¬ 
land  ihn  mit  weiteren  Aufgaben  betraute. 

Die  Bischof-Maximilian-Kaller-Stiftung  legt 
mit  diesem  Buch  einen  wertvollen  Beitrag  zur 
Geschichte  Ostpreußens  und  besonders  des 
Ermlands  vor.  Ihr  und  dem  Herausgeber  ist  es 
zu  wünschen,  daß  dieses  Werk  eine  ihm  ge¬ 
bührende  Verbreitung  findet.  Diesem  W unsch 
könnte  noch  mehr  Nachdruck  verliehen  wer¬ 
den,  wenn  auch  eine  Mitautorin,  diezu  diesem 
Sammelwerk  beigetragen  hat,  es  vermieden 
hätte,  von  den  Ermländern  festzustellen: 
.In  einer  von  Großagrariern  und  Ritterguts¬ 
besitzern  bestimmten  Provinz  waren  sie 
nur  Bauern  und  noch  dazu  Katholiken... 
Noch  heute  glauben  manche  ostpreußischen 
.Landsleute',  sich  vor  den  Ermländern  in  acht 
nehmen  zu  müssen.  Anders  ist  es  nicht  zu  er¬ 
klären,  daß  in  der  im  Jahre  1 974  ins  Leben  geru¬ 
fenen  .Stiftung  Ostpreußen’  wohl  der  Verein 
zur  Zucht  des  Trakehner  Pferdes  vertreten 
sein  darf,  nicht  aber  das  Ermländische  Land¬ 
volk  e.V.“. 


Aus  vier  preußischen  Diözesen  wurde  eine  geschlossene  katholische  Enklave  in  der  Diaspora 

Zeugnisse  einer  beweg-  ; 


■MD  ten  Zeit“,  soderllnterti- 
l°L  -Es  ein  Zeichen 
des  Lebenswillens  und 
der  Zähigkeit  der  ermländischen  Bauern,  die 
sich  vor  30  Jahren  zum  .Junges  Ermländisches 
Landvolk  e.V.',  zusammenschlossen.“  Das  ist 
die  Feststellung  des  Apostolischen  Visitators 
für  die  Ermländer.  Prälat  Johannes  Schwalke 
in  seinem  Geleitwort  zu  diesem  Buch.  Der 
Herausgeber  sagt  in  seinem  Vorwort:  .Das 
Ermland  und  seine  Bauern  —  früher  und  heute 
—  ist  das  Thema  dieses  Buches.“ 


Lebenswille  und  Zähigkeit 


gegründet.  100  Jahre  berufsständische  Arbeit  I  Unter  polnischer  Verwaltung 

trotz  der  Ereignisse  der  Jahre  1933  und  1945  j  v*  I  »  S  ...  ...  .,  , 

sind  gewiß  ein  Zeichen  des  Lebenswillens  und  - ^  Letzteres  kann  so  nicht  unw.dersprochen 

der  Zähigkeit  der  ermländischen  Bauern,  das  ft \S3SX*gSf/===T  - ble.ben  In  der  Stiftung  Ostpreußen  hat  ,ede 

Beachtung  und  Anerkennung  verdient.  Der  ^  £  Emnchtung  das 'Optionsrecht  die  sich  sat- 

H^usgeberundsetnr.MdauLenstenenauf  |  III  iff  ffiSSSÄSj 

hist(jris(  hnn  Hintergrund  der  staatlic  hen  J  ft  ehender  Antrag  des  Ermländischen  Landvolks 

und  gesellsc  hafthr  hm  Entwicklung  seit  dem  H  *  Wi  ■  kann  der  Stiftung  Ostpreußen  jeder/,-:!  vorge- 

13.  Jahrhundert  die  Eigenständigkeit  dieses  - ^  r— - »  Zi  legt  werden.  Im  übrigen  im  m<  ht  der  .Verein 

Gebietes  und  seiner  bäuerlichen  Bevölkerung  zurZuchtdesTrakehnerPferdes“inderStil- 

......  tung  Ostpreußen  vertreten,  sondern  der. Ver- 

Ermland  war  seit  der  Kolonisierung  und  einzurErhaltungund  Förderung  der  Zm^ -ht  des 

Christianisierung  Preußens  im  13.  Jahrhun-  "  Trakehner  Pferdes"  also  ein  Ffirderverpin  und 

dert  der  Name  sowohl  für  eine  von  vier  preußi-  Ermländerklrche  ln  Niederheckenbach:  Der  Heimat  wird  in  der  Fremde  die  Treue  gehalten  ^ein  Zuchtverein 

f.cEen  Diözesen  als  auch  für  eine  von  fünf  geist-  Foto  Archiv  Die  Wirtschaft  der  Provinz  Ostpreußen  war 

hchen  Landesherrschaften  ,  so  schreibt  es  Dr.  bis  ,  945  im  wesentlichen  von  der  Landwirt- 

mefwe^k  r!l  mit  seinen  Landesverbänden  in  den  Bundes-  schaftswerk  von  Ermländern  und  Westfalen  Schaft  bestimmt.  Deren  Besitzverhältnisse 

cehirhte  rkT  taLh  TnHer.e^ im,  h  L  o™’  l*ndem.  In  Niedersachsen  ist  es  das  .Nieder-  eine  Heimstätte  für  landwirtschaftliche  Lehr-  "«en  wie  in  vielen  anderen  Teilen  Deutsch- 
i  Sächsische  LandvolkVAußerdem  bemüht  sich  linge  und  ländliche  Berufe.  Hier  findet  auch  bis  lands  in  einer  gewachsenen  Struktur  verteilt 

als  Pinfiihnmo  in  Ha«  TecamMhema  nie  vier  der  .Bauernverband  der  Vertriebenen’  insbe-  heute  die  Jahrestagung  des  Ermländischen  auf  Bauern  und  Gutsbesitzer.  Rittergüter  führ- 
? H kr el c e^Rr^i nn clw» r e il*üae ro^ A l lem: te^n  sondere  die  Interessen  seiner  Mitglieder  aus  Landvolks  statt.  Jen  ihre  Bezeichnung  auf  eine  seinerzeitige 

,  r  n 'i  unn' jorn8'  km  rrJi0  ,  nH  mit  allen  deutschen  Ostgebieten  zu  vertreten.  Das  Eingehend  berichtet  das  vorliegende  Werk  Ver8aJ?ed“rcEdenE>eulsc^en^dtcrordenzu' 

.Ermländische  Landvolk*  ist  nach  Kenntnis  auch  über  das  Ermland  nach  1945  unter  polni-  rück.  Gutsbesitzer  bestimmten  nicht  die  Pro- 
.  ,,  ■  ..  ,,  .  P  .  |  des  Rezensenten  der  einzige  Zusammen-  scher  Verwaltung.  Die  Darstellung  von  Dr.  Ur-  vinz,  sie  stellten  sich  aber  an  verantwortlicher 

"eT  £e8chlo8S.*ne  katholische  E"klave, in'  Schluß  ostdeutscher  Bauern  aus  einem  be-  sula  Fox  ist  in  die  drei  Bereiche  Bevölkerung,  Stelle  in  den  Diens‘  Wr  die  Menschen  ihrer 
nerhalb  der  weiträumigen  nordostdeutschen  stirnmten  Herkunftsgebiet  innerhalb  des  Bau-  Wirtschaft  und  Verwaltung  gegliedert.  Sie  be-  Heimat  und  insbesondere  für  das  ostpreußi- 
Uiaspora,  ein  bauerniandchen...  ernverbandes  der  Vertriebenen.  ruht  auf  polnische  Quellen,  die  der  Verfasserin  sche  Landvolk,  dessen  Mehrzahl  Bauern 

Vom  Wirken  des  Ermländischen  Landvolks  zugänglich  waren,  und  die  möglicherweise  mit  waren.  Die  großen  landwirtschaftlichen  rrov  in- 

r*  Violfol#  ALtivitat^n  in  über  drei  Jahrzehnten  hat  der  Herausgeber  entsprechenden  deutschen  Untersuchungen  zialverbände  im  Bereich  der  Tierzucht  und  in 

H.1I1  leiiail  von  /\  l  Berichte,  Dokumente  und  Zeugnisse  zu  einer  nicht  übereinstimmen.  Das  wird  von  der  Ver-  anderen  Bereichen  handelten  in  der  Verant- 

eindrucksvollen  Aussage  zusammengestellt,  fasserin  angemerkt.  Mit  Tabellen  und  grafi-  w°riung  für  alle  Bauern  und  Landwirte  Ost- 

Das  Ermland  ist  ein  Teil  Ostpreußens  mit  Verwurzelt  in  der  festen  Bindung  der  katholi-  sehen  Darstellungen  angereichert  gibt  diese  Preußens  und  dazu  gehörten  auch  die  des  Erm- 

den  genannten  vier  Landkreisen  und  einer  sehen  Kirche  des  heimatlichen  Ermlands  und  Arbeit  einen  Einblick  in  die  Entwicklung  der  lands.  Das  weiß  der  Rezensent  aus  eigenem  Er- 

kreisfreien  Stadt  (Allenstein)  von  insgesamt  aufbauend  auf  der  erfolgreichen  über  50jähri-  Jahre  1945  bis  etwa  1970  im  gesamten  Bereich  laben,  weil  sowohl  sein  V  ater  als  auch  seine 
40  Kreisen,  bzw.  kreisfreien  Städten  in  den  Re-  gen  Tätigkeit  des  Ermländischen  Bauemver-  des  damaligen  Bezirks  (Wojewodschaft)  Al-  Mutter  langjährig  in  solchen  Verbänden  tätig 
gierungsbezirken  Allenstein,  Gumbinnen  und  eins  von  1882  bis  1933  begannen  wenige  Jahre  lenstein.  waren.  Friedrich- Karl  Milthaler 

Königsberg,  wie  sie  heute  auch  in  der  Lands-  nach  dem  Zusammenbruch  des  Jahres  1945  Ergänzt  wird  diese  Darstellung  durch  den 

mannschaft  Ostpreußen  fortgesetzt  werden,  auch  tatkräftige  und  mutige  Ermländer  mit  der  Bericht  eines  ermländischen  Aussiedlers  des  Ermländisches  Landvolk  baut  an  der  Zukunft 
Für  die  Ostpreußen  ist  das  Ermland  ein  Teil  der  Arbeit  zur  Eingliederung  der  Heimatvertrie-  Jahres  1977  unter  der  Überschrift:  .32  Jahre  ^dchte,  Dokumente  und  Zeugnisse  einer  beweg- 
Provinz.  In  allen  Teilen  der  östlichsten  Provinz  benen  auf  dem  Land.  unter  polnischer  Herrschaft“.  Der  Autor  befaßt 

Deutschlands  war  bis  1945  die  Land-  und  Ein  erster  Aufruf  erfolgte  bereits  im  April  sich  dabei  auch  mit  dem  Problem  der  Aussied-  Herrmann.  Verlag  Ermlandhaus  Ermlandweg  22 
Forstwirtschaft  die  Lebensgrundlage  eines  1949  vor  Errichtung  der  Bundesrepublik  lung  und  versucht  aus  seiner  Sicht  eine  Ant-  4400  Münster  (Westl.),  216  Seiten,  30  Fotos,  2  Fak^ 
Großteils  der  Bevölkerung.  Die  Produktion  Deutschland.ZweiJahrespäterstelltesichdie  wort  darauf  zu  geben:  .Warum  wir  kamen  und  similes,  2  Kartenskizzen,  2  Schaubilder,  19  Tabel- 
von  Ackerfrüchten,  Schlachttieren  und  Bundesregierung  an  die  Seite  der  katholischen 
Milcherzeugnissen  sowie  von  Zucht-  und  und  evangelischen  Kirche  sowie  des  Deut- 
Nutztieren,  als  auch  von  Bau-  und  Nutzhölzern  sehen  Landkreistags  und  des  Deutschen  Bau¬ 
deckte  weit  mehr  als  den  Bedarf  des  Landes,  ernverbands  und  der  Gesamtvertretung  der 
Qualität  und  Quantität  ostpreußischer  Er-  heimatvertriebenen  Landwirtschaft  (Agrar¬ 
zeugnisse  sorgten  für  ihren  guten  Absatz  in  ausschuß  im  ZvD).  Im  November  1951  fanddie 
allen  Teilen  Deutschlands  und  darüber  hin-  1.  Ermländische  Jungbauerntagung  in  Ahr- 
aus.  brück  statt  Dort  waren  bereits  über  60  erm- 

Erste  berufsständische  Zusammenschlüsse  ländische  Bauernfamilien  wieder  seßhaft  ge- 
entstanden  in  Ostpreußen  bereits  vor  rund  1 60  worden.  Sie  bewiesen  schon  damals,  daß  der 
Jahren  als  landwirtschaftliche  Vereine  auf  ermländische  Bauernstand  noch  besteht. 

Orts-  und  Kreisebene  sowie  als  landwirtschaft-  Wenn  der  Leser  dann  am  Schluß  des  Buches 
liehe  Zentral  vereine  für  größere  Regionen,  z.  B.  die  .Karte  des  geteilten  Deutschland  mit  den 
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Mehlhdus,  Dr.  Fritz,  aus  Mühle  Lauth,  Kreis  Sam- 
land,  jetzt  Hartwig-Hesse-Haus,  Klövensteen¬ 
weg  25,  2000  Hamburg  56,  am  1 5.  Oktober 

Packelser,  Walter,  aus  Weißensee,  Kreis  Wehlau, 
und  Königsberg,  Gartenstadt  Schönfließ,  jetzt 
Albert-Schweitzer-Straße  16,  2400  Lübeck,  am 
17.  Oktober 

Peterson,  Ella,  verw.  Deutschmann,  geb.  Schulz,  aus 
Grünhayn,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Am  Hang  22, 
2140  Bremervörde,  am  29.  Oktober 

Radschun,  Allred,  aus  Gollau,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  An  der  Reitschule  1, 31 38  Dannenberg,  am 
28.  Oktober 

Rattay,  Waltrudis,  geb.  Sonntag,  aus  Weekendorf, 
Kreis  Pr.  Holland,  Sarkuten,  Kreis  Memel,  und 
Neuhausen-Thiergarten,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Vor  dem  Brückentor  4,  3440  Eschwe- 
ge,  am  25.  Oktober 

Rolhgänger,  Hildegard,  geb.  Kurreck,  aus  Königs¬ 
berg,  Boelckestraße  18,  jetzt  Hohe  Torstraße  1 1, 
2860  Osterholz-Scharmbeck,  am  25.  Oktober 

Schmidt,  Hella,  geb.  Elig,  aus  Zinten,  Kreis  Heili¬ 
genheil,  jetzt  Schloßstraße  13,  6780  Pirmasens, 
am  25.  Oktober 

Schröder, Gertrud,  aus  Königsberg,  jetzt  Schlesien¬ 
ring  32,  2400  Lübeck  14,  am  25.  Oktober 

Uschkorelt,  Frieda,  geb.  Hennig,  aus  Ragnit  und  Un- 
ter-Eisseln,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Rethfelder 
Straße  9,  2200  Elmshorn 

Vogel,  Arthur,  aus  Lindenfließ,  Kreis  Lyck,  jetzt  Lu- 
kas-Seidler- Weg  1.7950 Biberach  l,am  14. Ok¬ 
tober 

Warstat,  Allred,  aus  Paterswalde,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Beerkamp  34, 4200  Oberhausen-Sterkrade 

Woop,  Margarete,  aus  Königsberg,  Krausallee 
57/59,  jetzt  Helgolandstraße  13,  2400  Lübeck  t, 
am  31.  Oktober 

zum  75.  Geburtstag 

Achenbach,  Vera,  aus  Königsberg,  Gebauhrstraße 
31a,  jetzt  Bahnholstraße  9,  2214  Hohenlock- 
stedt,  am  8.  Oktober 

Albrecht,  Otto,  aus  Königsberg,  Schulstraße  1 ,  jetzt 
Koopstraße  19,  2000  Hamburg  13,  am  25.  Okto¬ 
ber 

Brenda,  Hedwig,  aus  Gedwangen,  Kreis  Neiden- 
baurg,  jetzt  Lüt|enburger  Straße  1 1 , 2427  Malen- 
te-Gremsmühlen,  am  28.  Oktober 

Jankowskl,  Walter,  aus  Mertinsdorl,  Kreis  Sens- 
burg,  und  Königsberg,  jetzt  Siedlerstraße  33, 
3387  Vienenburg,  am  21.  Oktober 


Kempka,  Emilie,  geb.  Kelbassa,  aus  Montwitz,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Goethestraße  19,  4811  Leo¬ 
poldshöhe-Greste,  am  28.  Oktober 
Pelka,  August,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Gorch-Fock-Straße  18,  2057  Reinbek/Neu- 
Schwingstedt,  am  28.  Oktober 
Schwill,  Kurt,  aus  Rothenen,  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt 
Kirchkamp  12,2351  Bönebüttel,  am  21. Oktober 


zum  70.  Geburtstag 

Bunkus,  Lotte,  geb.  Teffert,  aus  Hohenstein,  Kreis 
Osterode,  und  Königsberg,  jetzt  Woltmathe- 
straße  6d,  3250  Hameln,  am  28.  Oktober 
Elchler.Kurt,  aus  Briensdorf,  Kreis  Pr.  Holland,  jetzt 
Moorllether  Deich  408, 2000  Hamburg  74,  am  31 . 
Oktober 

Flade,  Otto,  aus  Ludwigsort,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Sohrhofkamp  17, 2000  Hamburg  52,  am  23. 
Oktober 

Juse,  Emma,  geb.  Simelka,  aus  Gr.  Schiemanen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Ginsterweg  9,  4047  Dor¬ 
magen,  am  31.  Oktober 

Kling,  Paul,  aus  Lyck,  General-Busse-Straße  1 9,  jetzt 
Heidstücken  27, 2000  Hamburg  71 ,  am  30.  Okto¬ 
ber 

Kusplel,  Hedwig,  geb.  Saalmann,  aus  Penglitten, 
Kreis  Allenstein,  jetzt  Schopenhauerstraße  10, 
5100  Aachen,  am  29.  Oktober 
Marold,  Heinz,  aus  Königsberg,  jetzt  Kennedyallee 
55,  5300  Bonn  2,  am  31.  Oktober 
Matthes,  Ruth,  geb.  Bartschat,  aus  Wartenhöfen, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Heerstraße  36,  5483 
Bad  Neuenahr- Ahrweiler  1,  am  22.  Oktober 
Mertsch,  Fritz,  aus  Grammen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Sonnenweg  19, 3000  Hannover,  am  27.  Ok¬ 
tober 

Neumann,  Margarethe,  aus  Augam,  Kreis  Pr.  Eylau, 
yi  jetzt  Hittenkofer  Weg  2, 2 1 50  Buxtehude,  am  29. 
'  Oktober 

Packelser,  Ernst,  aus  Deißensee,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Prevorster  Straße  22, 7000  Stuttgart  40,  am 
19.  Oktober 

Petter,  Willi,  aus  Labagienen,  Kreis  Labiau,  jetzt 
6200  Wiesbaden,  am  16.  Oktober 
Pionczewskl,  Bruno,  aus  Königsberg,  Vorst.  Lang¬ 
gasse  1 44,  jetzt  Tiroler  Straße  80, 6000  Frankfurt/ 
Main  70,  am  19.  Oktober 
Podllch,  Lilli,  aus  Königsberg,  jetzt  Albrechtstraße 
60,  1000  Berlin  41,  am  31.  Oktober 
Richardt,  Heinz,  aus  Wehlau,  Pinnauer  Straße  7, 
jetzt  Dürerring  1 33, 3 1 60  Lehrte,  am  26.  Oktober 
Ruck,  Willi,  aus  Gr.  Nuhr,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Am 
T  onhafen  1 2, 221 7  Kellinghusen,  am  28.  Oktober 
Wulff,  Hanna,  aus  Kuikeim,  Kreis  Königsberg,  jetzt 
Obere  Remscheider  Straße  16,  5678  Wermels¬ 
kirchen,  am  29.  Oktober 


zur  diamantenen  Hochzeit 
Schramm,  Wilhelm  und  Frau  Klara,  geb.  Turowski, 
aus  Schützenau,  Kreis  Johannisburg,  jetzt 
Mückernstraße  4, 3000  Hannover  1 ,  am  6.  Okto¬ 
ber 

zur  goldenen  Hochzeit 

Görke,  Kurt  und  Frau  Anna,  geb.  Marquardt,  aus 
Allenburg,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Marienstraße  46, 
7931  Allmendingen,  am  10.  Oktober 
Hoepfner,  Herbert  und  Frau  Edith,  geb.  Korell,  aus 
Kirschdorf,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  zu  erreichen 
über  Herrn  Kurt  Berg,  Gierather  Straße  1 62, 5060 
Berg.-Gladbach  2,  am  30.  September 
Iwan,  Otto  und  Frau  Gertrud,  geb.  Melchin,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Plantage  31,  jetzt  Travelmannstraße 
19,  4400  Münster,  am  1.  Oktober 
Kasokal,  Franz  und  Frau  Anna,  geb.  Endrejat,  aus 
Kl.  Baum,  Kreis  Labiau,  jetzt  Braunsfeldstraße 
199,  5311  Wittingen,  am  7.  Oktober 
Kostka,  Karl  und  Frau  Martha,  geb.  Podweski,  aus 
Schwenten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Im  Sandstich 
8,  3043  Schneverdingen,  am  5.  Oktober 
Luksnat,  Hans  und  Frau  Pauline,  geb.  Grohs,  aus  Lu¬ 
schen,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Albusweg  23, 
5000  Köln  80,  am  21.  Oktober 
Mursall,  Gustav  und  Frau  Margarete,  geb.  Kaiser, 
aus  Gehland,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Wasserstra¬ 
ße  7,  5275  Bergneustadt 

Rohmann,  Friedrich  und  Frau  Martha,  geb.  Schu¬ 
ster,  aus  Farinen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Kant¬ 
straße  17,  5438  Westerburg,  am  6.  Oktober 
Schwarz,  Alfred,  Goldschmiedemeister,  und  Frau 
Erna,  geb.  Engler,  aus  Allenstein,  jetzt  Karl- 
Böhm-Straße  24, 8960  Kempten,  am  8.  Oktober 
Schwealg,  Albert  und  Frau  Debora,  geb.  Stoldt,  aus 
Osterode,  Blücherstraße  12,  jetzt  Kremsdorfer 
Weg  29,  2440  Oldenburg,  am  7.  Oktober 
Schulz,  Erich,  Bundesbahn-Obersekretär  a.  D.,  und 
Frau  Johanna,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Seestraße 
43,  2420  Eutin-Neudorf,  am  15.  Oktober 

zum  Examen 

Mattem,  Detlef  (Mattem,  Franz,  aus  Sand,  Kreis  Pr. 

Eylau,  und  Frau  Anni,  geb.  Lastin),  jetzt  Oechel- 
v  haeuserstraße  28, 5900  Siegen  1 ,  hat  an  der  Uni- 
versität  —  Gesamthochschule  —  Siegen  die  Di¬ 
plom-Prüfung  II  im  Fach  Physik  mit  sehr  gut  be¬ 
standen  und  den  akademischen  Grad  Diplom- 
Physiker  (Dipl.-Phys.)  verliehen  bekommen. 
Naujock,  Ulrike  (Naujock,  Walter,  aus  Groß  Jägers¬ 
dorf,  Kreis  Insterburg,  und  Frau  Klara,  geb.  Bur¬ 
meister),  jetzt  Kornstraße  47,  4500  Osnabrück, 
hat  das  Staatsexamen  für  Rechtwissenschaft  an 
der  Westfälischen  Wilhelm-Universität  in 
Münster  bestanden. 


Fortsetzung  von  Seite  15 

sowie  Streusel-  und  Mohnkuchen  durften  nicht  eh- 
L  Lm.  Rebstock  und  Lm.  Wagner  führten  Filme 
über  die  Fahrten  der  Gruppe  vor,  was  für  zusätzliche 

Unterhaltung  sorgte. 

Eidangen  —  Der  diesjährige  Herbstausflug  f  ührte 
über  Heilbronn  und  Feuchtwangen  nach  Wolf- 
rams-Eschenbach.  Dabei  lernten  die  Teilnehmer 
die  engen  Beziehungen  der  Stämme  der  Franken 
und  der  Ostpreußen  noch  besser  kennen.  Die  Be¬ 
sichtigungen  unter  sachkundiger  Führung  zeigten 
den  starken  Einfluß  des  Frankenlandes  bei  der  Be- 
Siedlung  von  Ost  -  und  Westpreußen.  Aber  auch  das 
gesellige  Beisammensein  kam  nicht  zu  kurz. 

Memmingen -Montag,  1. November  10. 15 Uhr, 
Waldfriedhof,  am  Ehrenmal  der  Vertriebenen,  Ge¬ 
denkfeier.  Es  spricht  Oberbürgermeister  Dr.  Ivo 

H  W  eiden  — Zum  Auftakt  desErntedankfestesgah 

Vorsitzender  Anton  Radigk  einen  Bericht  von  den  3. 
Kulturtagen  in  Landshut  ab.  Das  Referat  von  Walli 
Richter,  „Ostdeutsche  Kulturarbeit,  gestern,  heute, 
morgen“,  las  Renate  Poweleit  vor.  Nach  einer  An¬ 
sprache  zum  Erntedank  trug  sie  verschiedene  Ge¬ 
dichte  vor.  Oskar  Schlokat  brachte  im  Anschluß  an 
die  Kaffeetafel  den  Bericht  eines  Reisenden  durch 
Ostpreußen  zu  Gehör.  Beim  gemeinsamen  Abend¬ 
essen  fehlte  auch  der  Pillkaller  nicht. 

tr _ I _ J  **  *  '  — 1 


Ausden  Heimatkreisen 


Fortsetzung  von  Seite  16 
sehen  Jagd-  und  Landesmuseums  in  Lüneburg 
überwiesen  worden  sowie  an  die  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen  (GJO)  als  kleine  Hilfe  zur 
Durchführung  von  Lagern  und  Schulungsfreizeiten. 
Desgleichen  wurde  der  Beitritt  als  förderndes  Mit¬ 
glied  zur  Prussia-Gesellschalt  e.V.  beschlossen,  die 
sich  der  Erforschung  und  literarischen  Bearbeitung 
der  Geschichte  und  Frühgeschit  hte  Preußens  wid¬ 
met. 

Das  Gedächtnisbuch  der  Gefallenen  und  Vermiß¬ 
ten  beider  Well  kriege  aus  Stadt  und  Kreis  Treuburg 
ist  dem  Stadtarchiv  Leverkusen  zur  Aufbewahrung 
übergeben  worden  und  kann  dort  eingesehen  wer¬ 
den.  Es  befindet  sich  im  ehemaligen  Landratsamt, 
Haus  Vorster  Straße  1 1.  Näheres  über  das  Paten¬ 
schaftszimmer  folgt. 


Alte  Stiche 

Danzig  und  Königsberg  (Pr) 

1572  bis  1822 

meisterhaft  handkolorierte  Repros  in  verschiedenen  Größen  und 
Preisen  vorrätig.  Liste  von; 

Agence  Internationale 
Schweinfurter  Straße  12 
8721  Stadtlaurtngen 


Haarsorgen? 

Nutzen  Sie  die  Kräfte  der  Natur! 


Be>  dunne-ri  Maar  Schuoo#«  Haarausfall  Glatzen 
hdüuntj  nat  IN  ’  hjtan  Haar  Nahrtoni' 

kum  i  iS  14  hedahliven  Kraulern  (sper  a  d  Alpen)' 
•  G'NSE^G  bestens  bewahrt  Wenn  manches  ande 
tr  mehl  hal*  Nehmen  S'e  j«tit  dieses  biol  Nahrtoni 
hum  m  d  KraMen  der  Naiur'  Verblühende  Erfolge' 
Ku»h  f  ca  50  Behandi  DM  U65  Kursnampoon! 
I  d1  ►  mp'  DM  ?5  Spezial-Shampoon 
geg  feimaar  DM  15  30  Vers  p  Nachnahme  u  Porto 

Anita  Lanzinger.  8058  Pretzen  1 


Katenrauchschinken  luu. 

ohne  Knochen,  mager,  mild  gesalzen 
und  nie  hl  gespritzt,  ca.  6 — 7  kg,  je  kg 
nur  15,20  DM. 

Gerh.  Preut,  Hofbesitzer  •  2908  Thüle  3 


Hämorrhoiden? 

Nach  dem  1.  „Hamodor-Kräuterbad 
hesi  hwerdelrei.  Prospekt  gratis.  Hä- 

modol- Pharma,  Kottw.  Str.  3,  6792 
Ramsteln-M.  2. 


Münzen 


BRIEFMARKEN 
t«  gratis ! 

_  J.  POSPISCHIL 

0*6367  Karbon  1  Postfach  1229 


Ein  ganzer  Mann 
bis  ins  hohe  Alter 

jeder  Situation  gewachsen!  Be¬ 
stellen  Sie  noch  heute  „Lebens¬ 
kraft -Sexualdragees’  mit  dergro- 
^  ßen  Füllung  auf  Pflanzenbaus 
Sie  machen  müde  Männer  mach- 
tig  munter'  Sparsam  im  Ver- 
brauch.abergroßinderWirkung 
60  Dragees  nur  DM  28.80  +  Porto 
~  (Monatspackungi  auf  Rechnung. 

HANK-VERSAND,  Postf.  1115 
8902  NEUSÄSS.  Abt.  LM  2 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mit 
dekorativen  Holzrahmen,  Prosp. 
kostenlos.  H.  Dembski.  Talstr.  87, 
7920  Heidenheim,  Tel.  07321/ 
4  1593  (früher  Tannenberg,  Ostpr.) 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

Anglstraße  19  E,  8391  Salzweg 


Mann  sein  -  Mann  bleiben 


Männlich  stark  in  jeder  Situa- 
I  tion  bis  ins  hohe  Alter  mit 

-  ^  SEXUALTONIKUM 

?  Steigert  Libido  und  Potanz 
/  j  bet  Leistungsschwache  und 
allgemeinen  Erschopfungs- 
V  -3— — Jr  zustanden  Ein  Dragee  enth 

30  mg  Extr  Muira  puama.  30  mg  Extr.  Damia* 
nae  sowie  Aufbaustoffe  und  -Vitamine  50  Dra¬ 
gees  nur  DM  20.60  +  Porto  Noch  heute 
bestellen,  in  30  Tagen  bezahlen 

Olto  Blocherer.  8901  Stadlbergen.  AM.  SC  60 


Verschiedenes 


Norddeutschland:  Rentnerin,  72  J„ 
mit  großer  Wohnung,  su.  einen 
Herrn  od.  Dame  pass.  Alters  zum 
Gemeinschaftsleben.  Zuschr.  u.  Nr. 
22573  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


Welche  Dame  Ist  stadtmüde?  Sie  kann 
über  60  Jahre  alt  sein  und  erhält 
eine  kleine,  kostenfreie,  moderne 
Wohnung,  wenn  sie  bereit  ist,  einer 
Hauslrau  bei  der  Hausarbeit  behilf¬ 
lich  zu  sein.  (Nur  leichte  Arbeiten) 
Gegend  Lullkurort  im  Oberharz, 
Nähe  Goslar.  Anlr.  u.  Nr.  22  575  an 
Das  Oslpreußenblalt,  2000  Ham¬ 
burg  t3. 


Ostpreußin,  nicht  ortsgebunden,  55  J.. 
mö.  gerne  alt.  Ehepaar  od.  Alleinsl. 
behilflich  sein.  Zuschr.  u.  Nr.  22  568 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


Gemälde  Hans  Kallmeyer  .Hohe 
Düne  bei  Nidden  1931“,  verkauft 
0451/  595860. 


MS  „Hansestadt  Danzig“ 

vom  Seedionat  Ostpreußen  zum  Minenschiffsverband.  Die  Geschichte 
♦»Ines  großen  Schiffes  und  seiner  Männer. 

174  Seiten,  geb.  34.—  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung.  Postt  1 9  09. 2950  Leer 


Biete  in  meinem  Landhaus  mit  an- 
geschl.  priv.  Reitbetrieb  rüst.  Se¬ 
nioren,  der  Freude  am  Landleben 
mit  Plerden  hat,  t  sep.  App.  mit  ca. 
38  qm  Wohnfl.,  Duschbad,  Kü¬ 
chenzeile,  möbl.  od.  teilmöbi.,  mit 
Voll-  od.  Teilpens. 

Familie  H.  Kunkat,  Alte  Dorfstraße 
34  B,  2127  Rullstorf  bei  Lüneburg, 
Tel.  04136/735. 


Bekanntschaften 


Kaufm.  Angestellter,  50  J.,  in  gut.  Posi¬ 
tion  im  Großraum  Hamburg,  su. 
sol.,  liebenswerte,  gebild.  Partnerin, 
mögl.  Nichtraucherin,  ca.  35 — 45  J., 
zw,  spät.  Heirat  kennenzulernen. 
Meine  Hobbis:  Literatur,  Musik, 
Wandern.  Zuschr.  mit  Bild  u.  Nr. 
22  534  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


Urlaub/Reisen 


„Haus  am  Kurpark“  bietet  ruhi¬ 
gen  Weihnachts-  oder  Winter¬ 
urlaub  bei  familiärer  Atmosphäre. 
Daueraulenthait  und  Abholung 
mögl.  5238  Hachenburg/Ww.,  Tel. 
02662/3710. 


Ostpr.  Witwer,  alleinst..  Anl.  70/1,78, 
cv.,  rüstig,  ehrlich,  zuverlässig,  gut- 
sit.,  eig.  Haus  in  Niedersachsen,  wü, 
nette,  natürl.  Partnerin  ab  60,  ken¬ 
nenzulernen,  die  zu  ihm  zieht. 
(Spätaussiedlerin  angenehm).  Gern 
Biidzuschr.  u.  Nr.  22  542an  Das  Ost- 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 


Ostpr.,  29/160,  ev„  seht.,  dkl..  Nicht¬ 
raucherin,  i.  g.  Anst.,  sucht  Be¬ 
kanntschaft  m.  e.  anst.  jg.  Mann  bis 
35  J.,  Raum  Südd.  Zuschr.  u.  Nr. 
22  578  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


DRITTE  AUFLAGE: 


Ihre  Spuren 
verwehen  nie 


Ostpreußens  Beitrag  zur  abend¬ 
ländischen  Kultur,  Band  1.  Her¬ 
ausgegeben  von  Ruth  Maria 
Wagner  und  Hans-Ulrtch  Stamm. 

Ein  preiswertes  Handbuch,  nicht 
nur  lür  den  Bücherschrank,  son¬ 
dern  auch  lür  junge  Menschen. 
208  Seiten,  mit  vielen  Illustratio¬ 
nen,  broschiert  1 4, —  DM. 

Staats-  und  W'lrtschafts- 
polltlsche  Gesellschaft  (SWrG( 
Posti.  3231  28,  2000  Hamburg  13 


Feine  Bernstein-Arbeiten 

Ostpreußischer  Meister 

Katalog  kostenlos! 


CO 


Zweene  schlaffen  sichrer  ein, 
können  sichrer  wache  seyn, 
zweene  mögen  (ester  stehn, 
und  dem  Glück  entgegen  gehn . . .  S.  D. 


Adolf  und  Maria  Messing,  geb.  Prothmann 
aus  Arnsdorl  und  Freimarkt,  Kr.  Heilsberg 

leiern  am  22.  Oktober  1982  ihre  R  u  bin  -  Hoc  hzei  t. 
Es  gratulieren  die  Kinder  und  Enkel 

Kleiner  Glinder  Berg  11.  2056  Glinde 


CO 


v  Unsere  lieben  Eltern 

50  1  Franz  Penk  und  Frau  Marie,  geb.  Deblitz 
aus  Landsberg/Ostpreußen 
jetzt  Spessartslr.  14,  6367  Karben  1 
feiern  am  24.  Oktober  1982  das  Fest  der 
goldenen  Hochzeit. 

Wir  gratulieren  von  ganzem  Herzen  zu  diesem  hohen  Fest. 
Fritz.  Ilse,  Ursel,  Lieselotte,  Hannelore  mit  ihren  Familien 
und  den  7  Enkelkindern  und  1  Urenkel 


r 


co 


Am  6.  Oktober  1982  feierten  wir  unsere 
diamantene  Hochzeit. 

Wilhelm  Schramm  und  Frau  Klara 
geb.  Turowski 

aus  Schützenau,  Kr.  Johannisburg 
jetzt  Mückernstr.  4.  3000  Hannover  1 


Urlaub  im  Teutoburger  Wald,  „Haus 
Lug  Ins  Land“,  Zim.  m.  D.,  WC., 
Prospekl  anlordern,  Maiweg  31, 
4930  Detmold  17  (052  311  88510. 


CO 


Jahre 

wird  am  28.  Oktober  1982  Frau 

Traute  Ruhr 

geb.  Paetsch 

aus  Allenstein.  Bismarckstr.  4 
bzw.  Mozartstr.  12 

jetzt  Portmannweg  9 
4030  Ratingen 

Herzliche  Glückwünsche 
von  allen  Angehörigen. 


r 


Am  30.  Oktober  1982  wird  unser  lieber  Papa 

Fritz  Trinoga 
aus  Tilsit,  Ostpreußen 


CO 


Jahr 


Es  gratulieren  ganz  herzlich  und  wünschen  alles  Liebe  und  Gute 
seine  Frau  Annchen  Trinosa 
und  Tochter  Ilse 
Stohlhausen 


Jahrgang  33 
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Kurt  Wiesenberg 
aus  Kuckemcese/Ostpr. 
jetzt  Am  Steinwarder  3 
2447  Heiligenhalen 

Es  gratulieren  herzlich 
Horst  Pulter  und 
Ellie  Frerk 

27.  Oktober  1982 


&i) 


Jahre 

wird  am  25.  Oktober  1982 

Otto  Albrecht 
aus  Königsberg  (Pr),  Schulstr.  I 
letzt  Koopstr.  1 9. 2000  Hamburg  1 3 

Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  alles  Gute 
Ehefrau  Erika 
Kinder.  Enkel 
und  Geschwister 


o 


Geburtstag 
leiert  am  24.  Oktober  1982 
Charlotte  Becker 
verw.  Klewer,  geb.  Perrey 
aus  Insterburg.  Gerirhtsstr.  41 
und  Ebenrode 

j.  Maienstr.  6.  7591  Obersasbach 
Es  gratulieren 
Hans  Perrey 

Schwalbenweg  49,  69  Heidelberg 
Käthe  Petroschka 
Mainstr.  6,  7591  Obersasbach 
Charlotte  Rutz,  geb.  Brech 


Jahre 

wird  am  28.  Oktober  1982  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter 
und  Oma 

Emilie  Dembski 
geb.  Striewski 
aus  Tannenberg 
Kr.  Osterode,  Ostpr. 
jetzt  wohnhaft  in 
3166  Sievershausen  üb.  Lehrte 
Es  gratulieren  herzlich,  wünschen 
alles  Gute 

Erich  Demskiund  Familie 
Dieter  Demski  und  Familie 
und  grüßen  mit  dem  Psalm  50, 
Vers  15 

.Rute  mich  an  in  der  Not. 
so  will  ich  Dich  erretten, 
und  Du  sollst  mich  preisen.* 


Herzlichste  Gratulation  zum 

<£) 

Geburtstag 

am  27.  Oktober  unserer 
lieben  Tante,  Frau 


Annette  Raether 

aus  Lötzen 
jetzt  Schneverdingen 


Wir  wünschen  beste  Gesundheit 
und  ein  fröhliches  Herz. 

Christel  Petzold  und 
Hanna  Kirchhofl 


Cs) 


Geburtstag 
feiert  am  t.  November  1982 
Hans  Thomas 
aus  Kirschkeim.  Kr.  Labiau 
jetzt  Am  Ring  5, 2419  Rondeshagen 
Es  gratulieren 
seine  Frau 

und  Geschwister  mit  Familien 


Ci) 


Am  28.  Oktober  1982  feiert  der 
Schneidermeister 
August  Pelka 
aus  Altkirchen,  Kr.  Orteisburg 
jetzt  Gorch-Fock-Straße  18 
2057  Reinbek 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  Gottes  Segen 
seine  Mutti,  die  Kinder. 
Schwiegerkinder  und  Enkel. 


Ci) 


Am  25.  Oktober  1982  feiert  meine 
liebe  Schwägerin 

Hildegard  Rothgänger 

geb.  Kurreck 

aus  Königsberg  (Pr),  Boelckestr.  18 
jetzt  Hohetorstr.  1 1 
2860  Osterholz-Scharmbeck 
ihren  80.  Geburtstag. 
Dazu  gratuliert  recht  herzlich  und 
wünscht  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 
Schwägerin  Margarete  Kurreck 
gleichzeitig  im  Namen  der  Tochter 
2  Enkelinnen  u.  Urenkelin  Conny 


Ci) 


Jahre 

wird  am  27.  Oktober  1982  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
Oma  und  Uroma 
Auguste  Kerweit 
geb.  Schickschneit 
aus  Gilge,  Kr.  Labiau 
jetzt  Königsberger  Str.  36 
2380  Schleswig 

Es  gratuliert  herzlichst  im  Namen 
aller  Familienmitglieder 
HEINZ  KERWEIT 


C°J 


Wir  gratulieren  unserem  lieben 
Vater,  Schwieger-,  Groß-  und  Ur¬ 
großvater 

Johann  Podlesch 
*  25.  10.  1892 
aus  Sorquitten  und 
Pfaffendorf-Burggarten 
jetzt  Edelfalter  13.  4044  Kaarst  2 
herzlich  zu  seinem  90.  Geburtstag 
und  wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  alles  Gute. 

Die  Kinder.  Schwieger-  und  Enkel¬ 
kinder,  sowie  ein  Urenkel. 


Unsere  liebe  Mutti,  Frau 

Else  Patschke 

aus  Königsberg  (Pr)-Ponarth 
jetzt  Tauroggenstraße  27 
8500  Nürnberg 
feiert  am  30.  Oktober  1982 
in  voller  geistiger  Frische  ihren 
95,  Geburtstag. 

Es  gratulieren 
ihre  Kinder  nebst  Familien 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  verstarb  mein  geliebter  Mann, 
unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Gustav  Kraßtinat 

Grund-  und  Mühlenbesitzer 

aus  Bissnen/Ebenrode 
*  24.  II.  1898  in  Bissnen 
t  4.  10.  1982  in  Dürnau/Göpplngen 

Er  hat  in  Dürnau  eine  neue  Heimat  gefunden,  aber  die  alte  nie  ver¬ 
gessen.  Ruhe  in  Frieden. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Frieda  Kraßtinat 


Fern  ihrer  geliebten,  ostpreußischen  Heimat  erlöste  Gott  der  Herr 
am  10.  Oktober  1982  nach  einem  langen,  schweren,  mit  großer  Ge¬ 
duld  ertragenem  Leiden  unsere  liebe  Mutter,  Großmutter,  Schwe¬ 
ster,  Tante  und  Cousine 

Elise  Wesche 

geb.  Seraphin 

aus  Rastenburg,  Ostpr.,  Hindenburgstr.  46 
im  Alter  von  85  Jahren. 

Wir  gedenken  unseres  Vaters  und  Großvaters 

Karl  Wesche 

Krelshandwerksmelster  und  Obermeister 
der  Bäckerinnung  Rastenburg 

gefallen  lür  sein  Vaterland  im  März  1945  in  Danzig 
im  Alter  von  52  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Horst  Wesche  und  Frau  Elisabeth,  geb.  Losch 
als  Enkel  Karla  Wesche-Thomaa,  geb.  Wesche 
Jürgen  Thomas 

Gertrud  Modest,  geb.  Seraphin,  als  Schwester 

und  die  Anverwandten 

Johann-Sebastian-Bach-Str.  5.  5620  Velbert  I 


Nach  jahrelangem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  nehmen  wir 
ln  Liebe  und  Dankbarkeit  Abschied  von  meiner  innigstgeliebten  Frau, 
unserer  Mutter,  Großmutter  und  Tante 

Edith  Genuth 

geb.  Plensat 

Putzmachermeisterin  aus  Königsberg  (Pr)-Quednau 
Im  Alter  von  72  Jahren. 

Gottes  Gnade  hat  sie  am  29.  September  1 982  von  ihrem  Leiden  erlöst. 

Es  trauern  von  ganzem  Herzen 

Paul  Genuth 

die  Söhne  Dietrich  und  Winfried 
und  alle  Angehörigen 


Friedenstraße  49,  6368  Bad  Vilbel 


Der  Herr  ist  mein  Hirte; 

mir  wird  nichts  mangeln.  23.  Psalm 

Herbert  Werner 

*  7.1.1900  t  12.  10.  1982 

aus  Neidenburg/Ostpreußen 

Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater, 
Opa,  Ur-Opa.  Bruder,  Schwager  und  Onkel  ist  heute  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Ottilie  Werner,  geb.  Lewandowski 

Günther  Werner  und  Frau  Inge,  geb.  Wilfried 

Herbert  Werner  und  Frau  Margot,  geb.  Aepler 

Gerhard  Werner  und  Frau  Wilma,  geb.  Brix 

Hildegard  Meyer,  geb.  Werner 

Wilhelm  Meyer 

Enkel,  Ur-Enkel 

und  alle  Anverwandten 

Bodenheimer  Straße  32,  5000  Köln  30 


Heute  in  den  Morgenstunden  nahm  Gott  der  Herr  nach  langer,  mit 
großer  Geduld  ertragener  Krankheit  unsere  liebe  Mutter,  Großmutter. 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Berta  Rasch 

geb.  Bierfreund 

aus  Grunau,  Kreis  Sensburg.  Ostpreußen 


im  Alter  von  78  Jahren  in  sein  himmlisches  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Otto  Rasch  und  Frau  Christa 

geb.  Kral 

Ralf  Rasch  als  Enkel 
Geschwister  und  Anverwandte 


Hohenbruchstraße  37,  5620  Velbert  15,  den  9.  Oktober  1982 


Die  Beerdigung  hat  am  1 4.  Oktober  1 982au!  dem  ev.  Friedhof  Velbert- 
Neviges  stattgefunden. 


Auch  Ihre  Familien- Anzeige 
in  das  Ostpreußenblatt 


Der  Herr  ist  mein  Hirte,  mir  wird  nichts  mangeln. 

Plötzlich  und  unerwartet,  für  uns  alle  unfaßbar,  verstarb  heute  meine 
liebe  Frau,  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  unsere 
Schwägerin  und  Tante 

Elisabeth  Schonseck 

geb.  Reiner 

*  13.  8.  1904  in  Birkenmühle/Ostpr. 
t  25.  9.  1982  in  Kamen-Methler 


ln  tiefer  Trauer 

Bernhard  Schonseck 
Helmut  Mühlenbeck  und  Frau  Monika 
geb.  Schonseck 
Thomas  als  Enkel 
und  alle  Anverwandten 


Bunte  Kuh  14,  4618  Kamen-Methler,  den  25.  September  1982 


Die  Beerdigung  fand  am  29.  September  1 982  in  Kamen-Methler  statt. 


Meine  liebe  Schwester,  unsere  gute  Tante 

Meta  Jenett 

*  5.  5.  1895  f  9.  10.  1982 

Haselberg/Ostpreußen 


ist  nach  kurzer  Krankheit  verstorben. 


In  stiller  Trauer 
Lisbeth  SkaUkat,  geb.  Jenett 
sowie  alle  Anverwandten 


7257  Ditzingen  5 


Wir  betrauern  den  Heimgang  unseres  langjährigen  Mitgliedes  im 
Kreisausschuß  der  Kreisgemeinschaft  Mohrungen 

Frida  Rahn 

*  17.  6.  1915  in  Mohrungen 
t  3.  10.  1982  in  Berlin 

Trägerin  des  silbernen  Ehrenzeichens 
der  Ostpr.  Landsmannschaft 

Für  ihre  treue  Mitarbeit  im  Dienst  an  unserem  Heimatkreis  und  sei¬ 
nen  Menschen  danken  wir  ihr. 

Wir  werden  ihr  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 


Kreisgemeinschaft  Mohrungen 

Siegfried  Kloß 
Kreissprecher 


Die  Liebe  höret  nimmer  auf. 

In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  meinem  lieben  Mann, 
Vater.  Schwiegervater,  unserem  Großvater,  Urgroßvater,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Paul  Wenk 

aus  Angerburg/Ostpreußen 

*  22  II.  1895,  Wildenhoff,  Ostpreußen 
f  6.  10.  1982.  Hofolpe 


Margarete  Wenk,  geb.  Uwis 

Edgar  Thels  und  Frau  Edith,  geb.  Wenk 

Arno  Thels 

Herbert  Bröcher  und  Frau  Jutta 

geb.  Theis 

mit  Björn  und  Christopher 
Willy  Relchllng  und  Frau  Marianne 

geb.  Theis 

mit  Bastian 


Antoniusstraße  9,  5942  Kirchhundem  1,  den  6.  Oktober  1982 


Schillerstraße  8,  7321  Dürnau 


Wir  begleiteten  ihn  am  9.  Oktober  1982  zur  letzten  Ruhestätte. 
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Der  Potala  über  Lhasa  ist  das  Wahrzeichen  Tibets:  Im  ehemaligen  Winterpalast  des  Dalai 


Chinesische  Militärs  schickten  1959  den 
tibetischen  Gottkönig  Dalai  Lama  mit 
Waffengewalt  in  das  indische  Exil. 
Niemand  glaubte,  daß  Tibet  je  wieder  für 
Fremde  geöffnet  werden  würde.  Aber  in  der 
Weltpolitik  ändert  sich  alles  permament. 
China  hat  nach  Maos  Tod  eine  neue  liberalere 
Regierung;  sie  hat  jetzt  einen  kleinen  Teil  Ti¬ 
bets  für  wenige  Ausländer  gegen  gute  Devisen 
geöffnet  (ein  Tag  Tibet  kostet  heute  rund  1000 
DM)  und  den  Dalai  Lama  zur  Rückkehr  nach 
Lhasa  eingeladen.  Der  Dalai  Lama  hat  abge¬ 
lehnt  und  kämpft  lieber  aus  dem  freien  Exil 
heraus  weiter  für  die  Rechte  seines  Volkes.  Zur 
Zeit  befindet  sich  der  buddhistische  Gottkönig 
auf  einer  Weltreise,  um  den  tibetischen 
Standpunkt  zu  erläutern.  Ende  dieses  Monats 
wird  er  Bonn,  Hamburg,  Berlin  und  München 
besuchen. 

Der  Königsberger  Fotograf  und  Journalist 
Helfried  Weyer  sprach  mit  dem  weltlichen 
und  geistlichen  Oberhaupt  Tibets  in  seinem 
indischen  Exilort  Dharamsala  im  Himalaya. 
Hier  sein  Gespräch  in  gekürzter  Form  exclusiv 
für  das  Ostpreußenblatt. 

Wey  er -.Eure  Heiligkei  t,  vor  mehr  als  20  Jah¬ 
ren  besetzte  die  rotchinesische  Armee  Ihre 
Heimat  Tibet.  So  lange  leben  Sie  schon  außer¬ 
halb  Ihres  Landes  hier  in  Indien.  Bitte  sagen 
Sie  mir,  wieviel  Tibeter  leben  noch  in  Tibet, 
wie  viele  als  Flüchtlinge  in  anderen  Teilen  der 
Welt  und  wie  viele  leben  mit  Ihnen  hier  in  Dha¬ 
ramsala? 

Dalai  Lama:  Ganz  Tibet  hat  eine  Gesamtbe¬ 
völkerung  von  6  Millionen  Menschen.  Mit  die¬ 
ser  Zahl  meine  ich  alle  Tibeter,  denn  die  au¬ 
genblickliche  chinesische  Provinzialregie¬ 
rung  umfaßt  nur  einen  Teil  des  eigentlichen 
Tibets.  Außerhalb  Tibets  leben  etwa  110000 
Tibeter  und  hier  in  Dharamsala  5000,  ein¬ 
schließlich  der  Kinder.  (Anmerkung  d.  Red.: 


Im  heutigen  Tibet:  Tibetisches  Kind 

Fotos  Weyer 

Die  Schwester  des  Dalai  Lama,  Pema  Gyalpo, 
führt  in  Dharamsala  eine  Schule  mit  1 200  tibe¬ 
tischen  Waisenkindern.) 

Weyer:  Seit  dem  Tode  Maos  ist  die  Regie¬ 
rung  in  China  vollständig  ausgewechselt  wor¬ 
den.  Die  neue  Regierung  hat  Sie  eingeladen, 
in  Ihre  Heimat  zurückzukehren.  Aber  Sie 
haben  abgelehnl.  Unter  welchen  Bedingun¬ 
gen  wären  Sie  bereit,  nach  Tibet  zurückzukeh¬ 
ren? 

Dalai  Lama:  Ich  habe  vor  über  23  Jahren 
mein  Land  verlassen,  weil  ich  für  mein  Volk 
nicht  mehr  von  Nutzen  sein  konnte.  Die  Frage 
meiner  Rückkehr  ist  daher  eine  rein  tibetische 
Angelegenheit  und  keine  chinesische.  Wenn 
die  Mehrzahl  unseres  Volkes  in  Tibet  wirklich 
zufrieden  ist,  wenn  die  Tibeter  glücklich  sind, 
dann  werden  die  meisten  geflüchteten  Tibeter 
in  ihre  Heimat  zurückkehren  —  zusammen 
mit  mir.  Ich  habe  mündliche  und  schriftliche 
Nachrichten  erhalten,  nach  denen  man  mich 
in  Tibet  sehr  gerne  sehen  möchte.  Aber  unter 
den  augenblicklich  in  Tibet  herrschenden  Zu¬ 
ständen,  geprägt  durch  die  chinesische  Dik¬ 
tatur,  werde  ich  nicht  zurückkehren.  Die  Situa¬ 
tion  der  Tibeter  hat  sich  unter  der  neuen  Re¬ 
gierung  nicht  gebessert. 

Weyer:  Tibet  war  Besuchern  in  der  Vergan¬ 
genheit  immer  verschlossen.  Was  würden  Sie 
in  Tibet  verändern,  wenn  Sie  in  Freiheit  zu¬ 
rückkehren  könnten? 

Dalai  Lama:  Das  alte  Tibet  wird  es  niemals 
mehr  geben.  Ich  würde  dafür  sorgen,  daß  Tibet 
ein  Land  wird,  das  für  alle  Menschen  offen¬ 
steht. 

Weyer:  Die  chinesische  Armee  hat  Tausen¬ 
de  von  Tibetern  getötet,  sie  hat  über  3000  Klö¬ 
ster  zerstört,  aber  Sie  schreiben  in  Ihrem  Buch 
.Mein  Land  und  mein  Volk',  daß  Sie  und  Ihr 
Volk  die  Chinesen  nicht  hassen.  Wie  können 
Sie  so  etwas  schreiben? 

Dalal  Lama:  Nur  ohne  Haß  kann  man  argu¬ 
mentieren  und  diskutieren.  Ich  glaube,  daß  die 
Macht  des  Denkens,  die  Logik,  die  besten 
menschlichen  Qualitäten  sind.  Wenn  der 
Geist  ruhig  und  unbelastet  von  Haß  bleibt,  nur 
dann  kann  man  diese  menschlichen  Qualitä¬ 


ten  wirklich  nutzen.  Wir  haben  unter  den  Chi¬ 
nesen  sehr  leiden  müssen.  Trotzdem  respek¬ 
tieren  wir  die  Chinesen  so  wie  sie  sind;  als 
Nachbarn  und  Freunde.  Die  Chinesen  sind 
eine  zivilisierte  Nation  mit  einer  sehr  langen 
Geschichte. 

Weyer:  Ihr  Volk  lebt  in  erster  Linie  für  die 
Religion,  für  den  tibetischen  Buddhismus.  Rot¬ 
chinesen  sind  Kommunisten  ohne  jede  Reli¬ 
gion,  sie  haben  eine  Philosophie,  die  nirgend¬ 
wo  auf  der  Welt  Fortschritt  bringt.  Glauben  Sie, 
daß  ein  Zusammenleben  zwischen  China  und 
Tibet  möglich  sein  kann ? 

Dalal  Lama :  Das  ist  ein  sehr  wichtiger  Punkt, 
über  den  ich  immer  wieder  nachdenke.  Von 
Thailand  aus  nach  Osten  werden  viele  Länder 
vom  Kommunismus  beherrscht.  Viele  Völker 
in  diesen  Ländern  sind  Buddhisten.  Alle  diese 
Menschen  haben  unter  den  religionsfeindli¬ 
chen  Kommunisten  zu  leiden.  Aber  der  Mar¬ 
xismus  kann  den  Buddhismus  nicht  verdrän¬ 
gen,  ebenso  kann  der  Buddhismus  den  Mar¬ 
xismus  nicht  beseitigen.  In  einigen  dieser  Län¬ 
der  herrscht  der  Kommunismus  schon  seit  50 
oder  60  Jahren,  aber  die  Menschen  haben  im 
Herzen  ihren  Glauben  bewahrt.  Außerdem  ist 
es  eine  alte  Erkenntnis,  daß  Menschen  ohne 
Glauben  im  Leben  kaum  gewinnen  können.  In 
den  westlichen  Ländern,  in  denen  durch  Wis¬ 
senschaft  und  Technologie  große  Fortschritte 
erzielt  werden,  herrscht  geistige  Unruhe.  Und 
um  die  Ruhe  des  Geistes  wieder  zu  erreichen, 
bedarf  es  ganz  besonderer  Übungen.  Diese 
Übungen  können  Sie  Religion  nennen,  die 
Übungen  sind  einfach  notwendig.  Aber  zurück 
zu  Ihrer  Frage.  Wenn  Sie  sich  mit  dem  ur¬ 
sprünglichen  Marxismus  beschäftigen,  nicht 
mit  dem  praktizierten,  nationalen  und  macht¬ 
politischen  Marxismus,  dann  werden  Sie  Ge¬ 


meinsamkeiten  zwischen  Buddhismus  und 
Marxismus  durchaus  entdecken.  Es  wird  nun 
darauf  ankommen,  inwieweit  die  Chinesen 
einen  religiösen  Kommunismus  entwickeln 
und  ob  sie  einem  ernsten  Kommunismus  fol¬ 
gen  können.  Ich  glaube,  es  gibt  da  sehr  große 
Möglichkeiten. 

Weyer:  Eure  Heiligkeit,  ich  komme  gerade 
aus  Australien  und  bin  auf  der  Rückreise  nach 
Deutschland.  In  Australien  hörte  ich,  daß  Sie 
im  Herbst  eine  Vortragsreise  durch  dieses 
Land  starten  werden.  Anschließend  werden 
Sie  nach  Europa  und  auch  nach  Deutschland 


reisen.  Darf  ich  nach  dem  Grund  dieser  Welt¬ 
reise  fragen ? 

Dalal  Lama:  Ich  möchte  in  erster  Linie 
buddhistische  Gemeinden  in  Australien, 
Frankreich  und  Spanien  besuchen.  Aber 
überall  werde  ich  über  den  Frieden  sprechen, 
denn  ohne  den  Frieden  des  Geistes  kann  ein 
Weltfrieden  nicht  erreicht  werden.  So  hat 
jeder  einzelne  die  Verantwortung,  zum  Welt¬ 
frieden  beizutragen.  Politiker  wollen  einen 
Weltfrieden  durch  Bewaffnung  oder  durch 
Diskussion  und  Verhandlungen  erreichen.  Die 


Lama  befinden  sich  über  1000  Räume 

letzte  Methode  halte  ich  lür  die  beste.  Nur  so 
können  wir  wirklichen  und  dauernden  Welt¬ 
frieden  erreichen.  Wo  immer  ich  hingehe, 
spreche  ich  über  diese  Dinge.  Dabei  bemühe 
ich  mich,  auch  aus  anderen  Bereichen  viel  zu 
lernen.  Ich  bin  bereits  in  der  Sowjetunion,  in 
Amerika  und  in  Westeuropa  gewesen.  Dabei 
bin  ich  zu  der  Einsicht  gekommen,  daß  die  ge¬ 
samte  Menschheit  eine  Einheit  ist.  Trotz  un¬ 
terschiedlicher  Religionen  und  Lebensauffas¬ 
sungen  sind  doch  im  Grunde  alle  Menschen 
Brüder  und  Schwestern.  Es  gibt  keinen  Grund, 
einander  zu  hassen  oder  gar  zu  töten.  Über 


diese  Dinge  werde  ich  sprechen,  auch  in 
Deutschland.  Sie  sind  mein  Hauptanliegen 
und  meine  Hauptsorge. 

Weyer:  In  meinem  Tibetbuch  haben  Sie  in 
Ihrem  Vorwort  geschrieben,  daß  solche  Bü¬ 
cher  helfen,  mehr  Verständnis  lür  Tibet  aufzu¬ 
bringen.  Bitte  sagen  Sie  mir,  was  ein  einzelner 
tun  kann,  um  Ihrem  Land  und  Ihrem  Volk  in 
Tibet  und  außerhalb  Tibets  zu  helfen. 

Dalai  Lama:  Unter  den  augenblicklichen 
Umständen  kann  man  nichts  anderes  tun,  als 
die  Wahrheit  zu  sagen.  Sie  waren  in  Tibet. 
Sagen  Sie  in  der  Öffentlichkeit,  was  sich  in 
Tibet  und  Lhasa  wirklich  abspielt.  In  der  letz¬ 
ten  Zeit  hat  die  chinesische  Propaganda  welt¬ 
weit  verbreitet,  daß  sich  die  Verhältnisse  in 
Tibet  sehr  verbessert  haben  und  daß  die  Tibe¬ 
ter  unter  den  Chinesen  zufrieden  und  glück¬ 
lich  sind.  In  W ahrheit  aber  sind  sie  unglücklich 
und  hungern.  Es  werden  also  falsche  Nachrich¬ 
ten  verbreitet,  Legenden.  Daher  ist  es  sehr 
wichtig,  die  Wahrheit  zu  sagen.  Das  bezieht 
sich  auch  auf  gute  Dinge  der  Chinesen.  Gute 
Dinge  müssen  auch  anerkannt  und  genannt 
werden. 

Weyer:  Eure  Heiligkeit,  erlauben  Sie  mir 
eine  letzte  Frage.  —  Wie  werden  Sie  mit  Ihrem 
persönlichen  Schicksal  fertig? 

Dalal  Lama:  Ich  beschäftige  mich  nicht  mit 
meiner  eigenen  Person.  Ich  bin  nur  ein  ganz 
einfacher  Mönch.  Aber  im  Augenblick  haben 
die  Tibeter  sehr  großes  Vertrauen  in  mich  ge¬ 
setzt.  Sie  hoffen  auf  mich  und  sie  glauben  an 
mich.  Also  richte  ich  mein  Leben  danach.  Ob 
ich  auch  in  Zukunft  meinen  Aufgaben  nach- 
kommen  kann,  das  hängt  davon  ab,  ob  die  In- 
stitution  Dalai  Lama  noch  gebraucht  wird. 

enn  diese  Institution  in  der  Zukunft  für  mein 

°»<von  Nutzen  sein  kann,  dann  werde  ich  da 
sein.  Wenn  nicht,  dann  wird  diese  Institution 
verschwinden.  Ich  mache  mir  um  meine  Per¬ 
son  keine  Sorgen. 


Weyer  zeigt  dem  Dalal  Lama  sein  Tibet-Buch:  Seine  Heiligkeit  schrieb  das  Vorwort 


Interview: 

„Ohne  Haß  argumentieren“ 

Der  Königsberger  Journalist  H.  Weyer  sprach  mit  dem  Dalai  Lama 


